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Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz.)

r Kreisverwaltung und anderer Behörden
Mittwoch, den 13. September 1922.

Die heigiſche Forderung eines ſleulſchen Cüolgnepots.

Iendenmzmeidungen der franzöſiſchen

Preße?
Paris, 13. September. Der belgiſche Außenminiſter

hat dem „Temps“ zufolge, am Dienstag Morgen den
deutſchen Geſchäftsträger Landsberg empfangen und ihm
zur Kenntnis gegeben, daß er angeſichts des Scheiterns
der Verliner Verhandlungen das Erſuchen ſeiner Regierung
mitzuteilen habe, daß man in Brüſſel die Ausführung
der bereits fälligen Terminzahlungen und zwar durch eine
Zahlung in Schatzſcheinen und daß man
als Garantie die Hinterlegung proportioneller Goldſummen

erwarte.
Der deutſche Geſchäftsträger habe dem Außenminiſter ge-
antwortet, daß er dieſes Erſuchen ſeiner Regierung über-
mitteln werde.

Der „Temps“ meldet weiter aus Brüſſel, daß man in
gewiſſen politiſchen Kreiſen Belgiens zögert, eine Politik zu
verfolgen, die zu Sanktionen führen könnte, da man be-
fürchtet, das Zuſtandekommen der beabſichtigten Brüſſeler
Konferenz damit in Frage zu ſtellen. Die Haltung des
Kabinetts Theunis angeſichts des Scheiterns ſei dem Blatte
zufolge von vornherein nicht zweifelhaft geweſen. Belgien
ſehe eben dieſe Verhandlungen in Berlin als geſcheitert
und abgeſchloſſen an. Es werde nunmehr darauf ankommen,
ob Deutſchland die belgiſchen Forderungen erfüllen oder
ablehnen werde. Jn offiziöſen Brüſſeler Kreiſen glaube
man an eine einfache Ablehnung Deutſchlands. Die Repa-
rationskommiſſion hätte ſodann

die Verſehlung des Deutſchen Reiches feſtzuſtellen
und man glaube dem Brüſſeler „Temps“ Korreſpondenten
zufolge daß dieſe Verfehlung einſtimmig feſtgeſtellt werde.
Die ſodann zu ergreifenden Maßnahmen würden aber von
den Regierungen beſchloſſen werden.

In Berinvon der belgiſchen Forderung nichts bekannt
Berlin, 13. September. Die „D. A. Z.“ berichtet. An

zuſtändiger Stelle weiß man noch nichts von dem angeb
lich geſtern in Brüſſel durch den belgiſchen Außenminiſter
Jaſpar an den deutſchen Geſchäftsträger Landsberg offiziell
gerichteten Erſuchen, die fälligen Zahlungen durch Wechſel
zu leiſten und dieſe durch ein Golddepot zu garantieren.
Das Blatt bezeichnet die belgiſchen Forderungen als unan-
nehmbar und indiskutabel.

Jn Berliner Regierungskreiſen hat, wie das „B. T.“
mitteilt, die Nachricht von der unnachgiebigen Haltung der
belgiſchen Regierung, die ſcheinbar alle den belgiſchen Dele
gierten in Berlin gegebenen Erklärungen außer Acht läßt,
Erſtaunen hervorgerufen. Es iſt anzunehmen, daß die
deutſche Regierung an ihrem bisherigen Stundpunkt feſt
hält, was die Ablehnung der belgiſchen Forderung be-
veutet. Die Reichsregierung iſt ſchon aus den Grunde nicht
in der Lage, das gewünſchte Golddepot von 100 Millionen zu
leiſten, weil der Reichsbankpräſident ſich, wie bekannt, ge
weigert hat, bei einer ſechsmonatigen Lauffriſt der Schatz-
wechſel die Bürgſchaft zu übernehmen. Die Sachlage iſt
ſomit eindeutig umſchrieben. Die Reichsregierung wird
wahrſcheinlich am heutigen Mittwoch zu einer Kabinetts-
ſitzung zuſammentreten, um über die Lage zu beraten. Der
Reichskanzler ſelbſt tritt Ende dieſer Woche einen kurzen
Erholungsurlaub an, während deſſen der Reichsfinanz-
miniſter Dr. Hermes die weiteren Verhandlungen über das
ganze Problem führen wird.

Die Fortſetzung der Garantieverhaudlungen.
Delagcroix und Bemelmans auch in Paris?

Paris, 13. September. Die beiden Staatsſekretäre
Fiſcher und Bergmann ſind am Dienstag Nachmittag in
Paris eingetroffen. Bergmann hatte am Dienstag abend
einige unverbindliche Beſprechungen mit dem einen und
anderen Mitglied der Wiedergutmachungskommiſſion. Die
eigentlichen Verhandlungen ſollen erſt Mittwoch vormittag
beginnen.

Es wird berichtet, daß Delacroix und Bemelmans, die
belgiſchen Unterhändler, heute von Brüſſel nach Paris reiſen.
Die deutſchen und belgiſchen Unterhändler werden alſo in
Paris zuſammenkommen. Zuverläſſige Meldungen erwecken
den Eindruck, daß die Garantiever handlungen am Mittwoch
oder Donnerstag in Paris fortgeſetzt werden.

Cageschronik
Türkiſche Vorbereitungen für den Krieg auf europäiſchem

Boden.
Die gegenſätzlichen Orientintereſſen Englands und Frank-

reichs bewirken eine ernſtliche Spannung.
Der Reichsrat nahm die neuen Poſtgebühren an.
An der Neberarbeit im rheiniſch weſtfäliſchen Bergbau be-

teiligten ſich 70 o der Belegſchaften.

Beporſteßende Kämpfe

im hie Heerengen,
Kriegszuſtgund in Konſtantinopel

Rom, 15. September. Jn hieſigen gut unterrichteten
Stellen nimmt man als ſicher an, daß die kriegeriſche
Tätigkeit der türkiſchen Nationaliſten bereits in den nächſten
Tagen auf europäiſchen Boden übergreifen wird. Jn dem jetzt
von den Griechen beſetzten Gebiet in Thrazien beſtehe eine
Geheimorganiſation, die über vollſtändige militäriſche Aus-
rüſtungen und auch über eine genügende Anzahl von Offi-
zieren verfüge und die

zum Losſchlagen bereit
fei. Dieſe Organiſation, in der auch bulgariſche Jrreguläre
untergebracht ſeien, werde auch gegen den offiziellen Willen
Angoras den Kampf beginnen. Die erſten Nachrichten über
ſolche Bewegungen ſcheinen bereits jetzt vorzuliegen.

Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, haben die Türken
in der Gegend der Meerengen Karaſſi und Balikesri beſetzt.
Die türkiſche Preſſe fördere den Krieg, falls die Dardanellen
nicht freigegeben würvden, und erkläre, daß die Türkei den
den mit der Spitze des Vajonetts den Frieden diktieren

ürde.

Paris, 13. September. In Konſtantinopel iſt der Kriegs
zuſtand erklärt worden.

Die Alliierten gebieten den Türken Halt!
Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Das alliierte Ober-

kommando beſchloß, daß die franzöſiſche, die engliſche und
die italieniſche ne an der Grenze der neutralen Zone von
Konſtantinopel und an den Dardanellen aufgepflanzt werde,
um die Kemaliſten zu verſtändigen, daß jede Verletzung

lürſiſche Broßungen gegen England
Kemals Bedingungen.

„London, 13. September. Der Pariſer Vertreter der
Regierung von Angora, Ferid Bei, hat in einer Unter-
redung mit einem Berichterſtatter des „Daily Expreß“ er-
klärt, die einzige Hoffnung für den Frieden im Orient ſei,
daß die britiſche Regierung einer bedingungsloſen Rück-
erſtattung Adrianopels an die Türken und der Räumung
Konſtantinopels durch die Alliierten zuſtimme. Wenn die
britiſche Regierung das tue, dann könnte eine Konferenz
ſtattfinden und die Türken könnten eine Jnternationaliſie-
rung der Meerengen und andere Fragen erörtern, wie z. B.
des Verbleiben der Engländer in Baſra und anderenStädten Meſopotamiens, wo England Jntereſſen habe. Die
Türken erheben keinen Anſpruch auf Meſopotamien; wenn
aber die engliſche Regierung ablehne, den Anſpruch der
Türken auf Adrianopel und die türkiſche Souveränitüt über
Konſtantinopel zuzugeſtehen, dann würden die Türken
Meſopotamien überrennen und alles tun, was in ihrer Macht
ſtände, um den britiſchen Jntereſſen entgegenzuarbeiten und
die britiſche Herrſchaft im Oſten zu behindern. Die einzige
Hoffnung Großbritanniens beruhe darauf, daß es die Türkei
zu ſeinem Freunde mache. Die Türkei ſtrecke England die
Hand hin, es ſei Englands Sache, ſie zu ergreifen.

Der engliſch- franzöſiſche Gegenſatz

Aus London wird gemeldet: Die Haltung der fran-
zöſiſchen Regierung in der griechiſchen Kataſtrophe und vor
allem ihr Zögern anläßlich der britiſchen Jnitiative in
bezug auf die Herbeiführung eines Waffenſtillſtandes wird
in den der Regierung naheſtehenden Kreiſen ſcharf kritiſiert.
So ſchreibt das Organ Lloyd Georges, die „Daily Chroniele:

„Ein großer Teil der Pariſer Preſſe ſchreibt über
die türkiſchen Siege, als ob ſie ein Triumph Frankreichs
ſeien. Wenn das die offizielle franzöſiſche Politik wieder
gibt, wird es das Ende der Entente ſein. Frankreich
kann die Türkei bei ihren Kriegshandlungen unterſtützen,
es kann aber nicht zu gleicher Zeit die Entente aufrecht-
erhalten. Es muß wählen zwiſchen der britiſchen Freund-
ſchaft und der rer mit einer militäriſchen
progreſſiven Türkei. Die furchtbare Warnung ves Galli-
poli- Feldzuges führt das überwältigende britiſche Jnter-
eſſe an der Sicherheit der Meerengen gegenüber der
Gefahr ihrer Schließung ſo nachdrücklich vor Augen,
daß England berechtigt ſein würde, jede Aktion mit oder

vieſer Symbole von den Alliierten als feindſeliger Akt be
trachtet würde.

ohne die Alliierten zu unternehmen, um ſie zu ſchützen.
Es iſt notwendig, deutlich zu reden.“

162. Jahrgang.

Gewinne deutſcher Politik
Sehr, ſehr viel lieſt man in unſerer großſtädtiſchen

demokratiſchen Preſſe davon, daß „man allerorts ſpüren
könne, wie der Ruf des neuen Deutſchlands ſich beſſere“,
„wie die Anderen, die gleichzeitig die Gewaltgen ſind, ab
und zu doch ſchon recht wohlwollend dem Michel wieder
auf die Schulter klopfen“. Es ſcheint, das Gold, das der
Michel aus vollen Händen auf die internationaliſierten
Straßen wirft, das ſei gewaltig aufgewogen von dem Gold,
das er ſeiner Flagge zu addieren konnte.

Aber kommen wir mit unſerer „Anlehnung an Eng-
land“ nicht gerade wieder um eine Spanne zu ſpät Herrſcht
heute noch in der Welt das parlamentariſche Syſtem, das
eben das alte England verkörperte, das aber auch in des
Vergangenheit Englands ſtärkſte Waffe war?. Wohl
herrſchen heute „Republiken“ durchweg vor den monarchiſch
geleiteten Ländern aber heute herrſcht romaniſche
Weltordnung und die Republiken herrſchen als Nation a l
ſtag ten. Uns ſcheint zweifelhaft, daß wir Gewinne in
der deutſchen- Politik zu verzeichnen haben, aber keinesfalls
abſolute Gewinne, die weil ſie an den ſteigenden Teil der
Weltmachtswage gebunden ſind, uns immer weiter von dem
uns gebührenden Platz an der Sonne entfernen. Draußen
in der Welt, in der ſelbſtändig ſich zu erhalten, die ganze
Ehre des deutſchen Staates ſein ſollte, herrſcht eine Atmo-
ſphäre, die ſich von dem Geiſt der Republiken längſt fort-
entwickelt hat, wie jene Stimmung vor dem Aufkommen der
Bonapartes; draußen herrſcht Frankreich!

Ob wir in Anlehnung oder in Gegnerſchaft an dieſes
für die nächſte Zeit Deutſchlands Weiterkommen zu ſehen
haben, wollen wir offen laſſen. Aber ganz ſicher ſcheint es,
daß die Gewinne und Verluſte der neudeutſchen Politik nicht
mehr abſolut gemeſſen werden, ſondern nur in ihrem Ver
hältnis zur alten britiſchen Weltherrſchaft. Die Verhältniſſe
in Weſteuropa ſind, wie zehnmal bewieſen, genau umgekehrt;
die Verhältniſſe im neuen Südoſten Europas ſind eben
falls in ihrer Beziehung zu Deutſchland genau entgegengeſetzt
den früheren. Die ſlawiſchen Nationalſtaaten ſuchen nicht
Kampf, ſondern Anlehnung an das Reich. Das Verhältnis
zu Bulgarien und der Türkei iſt heute umgeſchlagen. Unſer
neues Deutſchland wertet die Weltgeſchichte nur nach den
Erfolgen der Wirtſchaft und macht nicht einen Ver-
ſuch, die gewaltige Bewegung in ganz Europa in die einzel-
nen politiſchen Kräfte aufzulöſen und zwiſchen ihnen nach den
neuen Vorausſetzungen zu wählen.

Neben der zielbewußten Entwicklungslinie des heutigen
Frankreich findet nicht eine andere ihre Ziele. Die eng
liſche iſt zurückgeblieben und biegt ſich um wie eine Ara-
besfe. Die amerikaniſche iſt dunkel und widerſpruchsvoll,
rein auf kapitaliſtiſche Raffſucht eingeſtellt. Nur die Türkei
hat kluge und wagemütige Führer, ähnlich den franzö
ſiſchen. Die deutſche Politik tritt nicht, will nicht ein-
treten auf das Feld der Außenpolitik! Sie ſchafft nicht ein
mal die urſprüngliche Vorausſetzung dafür: die wahre Ein-
heit des ganzen Volkes.

ie Spannung zwiſchen den Franzoſen und den EngSnderr dar die Vorgänge im Orient natürlich eine
gewaltige Verſchärfung erfahren. Diesmal z es natur-
gemäß England, das mit ſeiner heftigen Entrüſtung an
die Oeffentlichkeit tritt. Frankreich iſt im Vorteil und kann
gefahrlos den RuhigUeberlegenen ſpielen. Es wird ſich
ſehr ſchnell herausſtellen, ob England in der Driengrage
ebenſoviel Entgegenkommen zeigen wird wie in der er
parationsfrage. Jn Paris wird man ſich nicht darüi er
täuſchen, daß hier britiſche Lebensintereſſen viel empfindlicher
berührt werden. Es kann ſehr wohl ſein, daß man daraus
nur die Möglichkeit ſchöpfen will, durch etwaige Konzeſſionen
Vorteile in der deutſchen Frage zu erringen. Alles kommt
darauf an, wieweit England hierin nachgeben zu können
glaubt.

Das neue griechiſche Kabinett.
Adrianopel, 13. Sept. Es iſt jetzt ein royaliſtiſches KabinettTriee piaros gebildet worden. Kalegoropolos hat das

Auswärtige, Buſios das Jnnere und der Premierminiſter
ſelbſt das Kriegsminiſterium über nommen. Als ſeine Aufgabe
bezeichnet das neue Kabinett die Aufrechterhaltung der DOr-
dnung und die Fortführung der diplomatiſchen Aktion
zur Herbeiführung des Friedens durch ententefreundliche
griechiſche Perſönlichkeiten.

Kanzlerkriſis
Frankreich ſt Wirth fallen

Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns verſichert, daßdie innerpolitiſche Kriſe unausbleiblich iſt und zum Herbſt
eintreten wird. Eine Umbildung der Regierung ſcheint
notwendig, da mit dem Rücktritt des Reichskanzlers ge
rechnet wird. Man war bisher nun der Auffaſſung, daß



Dr. Hermes Nachfolger Wirths werden ſoll. Dieſe Auffaſſung
iſt nicht richtig, denn man legt in den bürgerlichen Par-
teien Wert darauf, daß Hermes weiter Finanzminiſter bleibt
(7), da in dieſem Miniſterium die ſchwerſten Entſcheidungen
zu treffen und die einſchneidenſten Fragen zu löſen ſind.
Man ſpricht vielmehr davon, daß als Reichskanzler ein
Volksparteiler in Frage kommt. Es bietet ſich derzeit
das eigenartige Bild, daß die eigentlichen Fäden der Ver-
handlungen mit unſeren Gläubigern dem Reichskabinett
mehr und mehr entgleiten und in die Hände einzelner
Perſönlichkeiten, beſonders der Induſtrie,hinübergehen. Die
wirtſchaftlichen Zuſtände konnten nur ein ſolches Maß von
Verworrenheit annehmen, weil die Reichsregierung bei allen
Verordnungen und Eingriffen auf halbem Wege ſtehen
blieb und ſich zu durchgreifendem energiſchem Handeln nicht
entſchließen konnte. Es rückt mithin die Wahrſcheinlichkeit
man kann faſt ſagen, die Gewißheit nahe, daß bei
Wiederzuſammentritt des Reichstages, vielleicht auch ſchon
vorher
die Umgeſtaltung des Kabinetts ernſthaft ins Auge gefaßt
werden muß. Sehr bedeutſam tritt noch hinzu, daß die
Vereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien im September
neue Forderungen von dieſer Seite bringen wird. Ob das
Kabinett imſtande iſt, in ſeinem jetzigen Beſtand dieſem
Anſturm ſtandzuhalten, wird ſtark bezweifelt. Dr. Wirth
hat in dem Augenblick, als er ſich zu den unglücklichen
übrigens von ihm ſelbſt ſchon bedauerten Worten hinreißen
ließ: „Der Feind ſteht rechts!“ ſich einer der wenigen
Stützen beraubt, die ihm noch geblieben waren.

Jn Berliner maßgebenden Kreiſen will man ferner
authentiſches Material dafür haben, daß Frankreich dem
Stinnesvertrag jn beſtimmter Abſicht zugeſtimmt hat. Die
Anſicht in Frankreich geht dahin, daß ſowohl der Reichs-
kanzler Wirth wie die Sozialdemokraten mit ihrer Er-
füllungspolitik ein Fiasko erlitten haben. Frankreich be-
findet ſich in Geldnot und muß darauf dringen, von
Deutſchland möglichſt bald Zahlungen zu erhalten. Es
rechnet nun ſo, daß eine Beſſerung der Lage Deutſchlands
wahrſcheinlich wäre, wenn die deutſche Induſtrie in der
deutſchen Politik führend würde. Deshalb unterſtützt Frank-
reich alles Beſtreben, der deutſchen Induſtrie in der deutſchen
Regierung maßgebenden Einfluß zu ſichern. Der Möhr
hat ſeine Schuldigkeit getan. Vielleicht machts ein anderer
Mohr nun beſſer!

Die neuen Poſtgebühren vom Keichaergt

Angenommen,
Es bleibt ein Defizit von 15--20 Milliarden Mark.

vBerlin, 13. September. Der Reichsrat erklärte ſich
in ſeiner öffentlichen Sitzung vom Dienstag mit einer
Erhöhung der Grenze für die Verſichernngspflicht in
Krankenkaſſen auf 204 000 Mark einverſtanden und ge
nehmigte eine Verordnung über die Erhöhung der Teuer-
ungszuſchläge und der Einkommensgrenze im Geſetz über
)ie Teuerungsmaßnahmen für Militärrentner. Weiterhin
vurden die neuen Sätze der Poſt, Telegraphen- und Fern

prechgebührenordnung einſtimmig angenommen. Danach wird
u. a. der einfache Brief im Fernverkehr vom 1. Oktober
an ſechs Mark koſten, die Poſtkarte im Fernverkehr drei
Mark. Die urſprünglich vorgeſchlagene Erhöhung der Zei

tungsgebühren iſt vom Miniſter ſelbſt zurückgezogen worden.
Ein Auslandsbrief bis zum Gewicht von 20 Gramm wird
30 Mark koſten. Der Mindeſtbetrag für ein Ortstelegramm
iſt auf 30 Mark, für ein Ferntelegramm auf 50 Mark feſt
geſetzt. Die Fernſprechgebühren haben jetzt eine Erhöhung
um insgeſamt 600 Prozent erfahren. Poſtminiſter Gies-
berts bemerkte, hiermit ſei das Defizit der Reichspoſtver
waltung nicht abgedeckt; es bleibe rechnungsmäßig wahrſchein
lich noch ein Fehlbetrag von 15 bis 20 Milliarden Mark.

Die ſozigle Fürſorge als
Mononol der Gewer huften.

Entſprechend einem Wunſche der Organiſationsführer
fand am geſtrigen Dienstag im Reichswirtſchaftsminiſterium
eine Ausſprache des Reichswirtſchaftsminiſters mit den
Spitzenorganiſationen aller gewerkſchaftlichen Richtungen ſtatt.
Bei dieſer Ausſprache hat der Miniſter den Gewerkſchaften
Auskunft über die allgemeine Lage erteilt, beſonders aber
über die Verhandlungen, die in den letzten Tagen mit den
Vertretern des organiſierten Handels gepflogen worden ſind
und Maßnahmen gegen wucheriſche Preisgeſtaltung zum
Gegenſtand hatten.

Eine ähnliche Ausſprache hat, wie berichtet, erſt am
Montag beim Reichspräſidenten Ebert in Gegenwart des
Reichswirtſchaftsminiſters ſtattgefunden, nachdem derſelbe
Perſonenkreis vorher bereits zweimal vom Reichskanzler
zur Erörterung der gleichen Fragen empfangen worden war.
Nachgerade findet ſogat ein Teil der Regierungspreſſe dieſes
Auftreten der Gewerkſchaftler etwas merkwürdig; ſo ſchreibt
heute die „Voſſ. Zeitg.:“ „Die Häufigkeit dieſer der Oeffent-
lichkeit ſtets prompt bekanntgegebenen Beſuche ſteht leider
im umgekehrten Verhältnis zu der praktiſchen Wirkſamkeit
und zum Teil auch zu der praktiſchen Durchführbarkeit
der von den Gewerkſchaften unter dem Einfluß der links-
vadikalen Agitationskonkurrenz empfohlenen Rezepte. Jm
übrigen iſt es Zeit, einmal darauf hinzuweiſen, daß Wirt-
ſchaftskataſtrophe und Teuerungsnot keine ſozialdemokratiſche
Propaganda und leider keine ausſchließliche Angelegenheit
der Arbeiterklaſſe ſind. Es gibt große Schichten der Be
völkerung, die bei der Ueberwälzung der Teuerungsnot
beträchtlich geringere Erfolge aufzuweiſen haben als die
Arbeiter. Von ihnen iſt leider in der öffentlichen Dis
kuſſion allzuwenig die Rede.“

Wucherbekämpfung in Thüringen.
Weimar, 13. Sept. Das thüringiſche Juſtizminiſterium

hat fogende Anordnung zunächſt in den größeren thüringi-
ſchen Städten getroffen: Die Polizei, die die Preiſe auf den
Wochenmärkten prüft, führt alle Perſonen, die ſich der Preis
treiberei oder des Wuchers verdächtig gemacht haben, an
Gerichtsſtelle vor. Dort halten ſich an ſolchen Tagen ein
Staatsanwalt und ein Richter bereit, Zeugen und Beweis-
material werden von den Polizeibeamten ſofort herbeige-
bracht. Sachverſtändige der Preisprüfungsſtellen, die ſich
an dieſen Tagen ebenfalls bereithalten, ſowie weitere Zeugen
werden nötigenfalls durch den Fernſprecher herbeigerufen,
jedenfalls aber ſofort ure verhört. Dadurch ſoll jedoch
nicht eine gerichtliche tſcheidung vorweg genommen werden,
fondern nur auf ſchnellſte Weiſe eine ausreichende Grundlage
für den ſofortigen Erlaß eines Strafbefehls gegeben werden,
deſſen Jnhalt vom Richter dem Beſchuldigten mitgeteilt und
ihm alsbald auch ſchriftlich zugeſtellt wird.

Die ſozialiſtiſche Niederlage in Thüringen
ſcheint durch die zugleich vorgenommenen Kreisratswahlen
einen noch deutlicheren Ausdruck zu erhalten. Hier haben
die Sozialdemokraten wahrſcheinlich nirgends aufkommen kön-
nen Dies wird jetzt auch wieder durch weitere indeſſen
eſtgeſtellte Wahlergebniſſe Jm Landkreis Jena-

a wurden n uSP. 3037, i bürgerlicheLiſte 6118, Thüringer Landbung 10 403, SPD. 6470,
KPD. 2665, Deutſchnationale 924. Jm Landkreis Gera
wurden folgende endgültige Grgebgt feſtgeſtellt: Bürger
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19 (7 Mandate), Kndbund 11 219
0 036 (6 Mandate), SPD. 8640 (6

Mandate), KPD. 2435 (1 Mandat). Zuſammen 23 438
bürgerliche gegen 21 111 ſozialiſtiſche Stimmen, das ſind
14 bürgerliche Sitze gegen 13 ſozialiſtiſche Sitze.

Kein Reichsbetriebsrätegeſeß.
Kommuniſtiſche Niederlage.

Die Generalverſammlung der Berliner Betriebsräte hat
geſtern die Beratung über den kommuniſtiſchen Antrag fort
geſetzt, einen Reichsbetriebsrätekongreß nach Berlin einzube-
rufen. Die Generalverſammlung hat ſich aber mit 156 gegen
125 Stimmen für den Antrag des Vollzugsrates der frei-
gewerkſchaftlichen Betriebsrätezentrale entſchieden. Dadurch
wird der Vollzugsrat beauftragt, eine Vertreterſitzung
von Betriebsräten aus dem ganzen Reiche anzuregen, die
diskutable Grundlagen für einen Reichsbetriebsrätekongreß
ſchaffen ſollen. Dadurch war die von der kommuniſtiſchen
Oppoſition eingebrachte Reſolution erledigt. Die Oppoſition
hat allerdings angekündigt, daß ſie ſelbſtändig einen Reichs
betriebsrätekongreß einberufen wolle, aber es wird ſich dann
nur um eine kommuniſtiſche Sonderaktion handeln und dieſer
Kongreß lediglich von den kommuniſtiſchen Betriebsräten' be-
ſchickt werden, während die ſozialiſtiſchen Betriebsräte ihm
fernbleiben.

70 der Bergieute urbeiten Veßerſchichten.
Eſſen, 13. Sept. Das neberſchichtenabkommen für den

rheiniſch- weſtfäliſchen Bergban iſt bisher auf 200 Schachtan
lagen durchgeführt. An der Neberarbeit beteiligen ſich 70 90
der Geſamtbelegſchaft.

Schießerei zwiſchen Arbeitern und Schupsv-

liche Einheitsliſte 12
(7 Mandate), USP.

Ratibor, 13. September. Auf dem Bahnhof Bauer-
witz bei Ratibor kam es zwiſchen Arbeitern und Schutz-
polizeibeamten zu einem Zuſammenſtoß, bei dem ein Arbeiter
aus Bauerwitz getötet und drei Poliziſten verwundet wurden.
Bahnbeamte hatten, weil ſie Auseinanderſetzungen mit den
Jnſaſſen eines Arbeiterzuges hatten, die Schutzoplizei gerufen.
Die Arbeiter nahmen darauf eine drohende Haltung ein
und gaben einige Schüſſe ab, die von der Schutzpolizei er
widert wurden.

Ob die Arbeiter, die die Schießerei eröffnet haben, wohl
zur Rechenſchaft gezogen werden: warum ſie Waffen mit
zur Arbeitsſtelle nehmen, woher ſie dieſe überhaupt haben
a ob ſie im Beſitze des vorſchriftsmäßigen Waffenſcheines
ind

Max Hölz gibt den Hungerſtreik auf.
Breslau, 13. September. Max Hölz hat entſprechend

dem Wunſche der Zentrale der K. P. D. ſeinen Hungerſtreik
(ſoweit er überhaupt ein ſolcher war) aufgegeben.

Notſtandsmaßnahmen der Preſſe.
Die große wirtſchaftliche Not der Preſſe hat im Süden

der Provinz Hannover weitere Opfer gefordert. Die Verleger
von ſieben Zeitungen des Eichfeldes haben einſtimmig be-
ſchloſſen, vom 1. Oktober ab ſtatt bisher ſechsmal wöchentlich
nur noch dreimal zu erſcheinen. Es handelt ſich, wie die
Zeitungen erklären, nur um eine vorübergehende Maßnahme,
da man hofft, daß ſpätere beſſere Verhältniſſe ein täg-
liches Erſcheinen wieder geſtatten werden.

Belgiſcher Haß.
Der Ausnahmezuſtand für Oberkaſſel bleibt beſtehen.

Für die Einwohnerſchaft der von den Belgiern beſetzten
linksrheiniſchen Stadtteile Oberkaſſel und Heerdt ging geſtern
die nach der Tötung der beiden Belgier verhängte Maß-
nahme der vorläufigen Sperre des Straßenverkehrs von
8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens zu Ende. Die Hoffnung,
daß damit auch die jüngſte Leidenszeit abgeſchloſſen ſei, wird
ſich aber nicht erfüllen, wie aus folgender Nachricht hervor-
geht:

Düſſeldorf, 13. September. Der Vertreter der inter-
alliierten Kommiſſion für den Bezirk Düſſeldorf-Linksrhein
und Neuß hat jetzt verfügt, daß von heute ab in der Zeit
von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens jeder Mann auf der
Straße, ſobald er auf 25 Meter an eine Militärperſon heran
gekommen iſt, den Bürgerſteig verläßt und drei Meter vom
Bürgerſteig entfernt bleibt. Bei einem Wachtpoſten iſt der
Bürgerſteig ſchon 50 Meter vorher zu verlaſſen und eben-
falls eine Entfernung von drei Meter einzuhalten. Streif-
poſten ſollen die Befolgung dieſer Maßregeln überwachen.

Aus 5adrt und Amgebung
Hüife für notſeidende Finwoßner Merſeburgs,

Der Magiſtrat ſtädtiſches Wohlfahrtsamt ſchreibt
uns folgendes:

Die Not zahlreicher Einwohner unſerer Stadt, nament-
lich der Kleinrentner und ſogenannten verſchämten Armen,
die vielfach einſt beſſere Tage geſehen, iſt infolge des Sturzes
der Mark und der von Tag zu Tag anwachſenden Teuerung
aller Lebens- und Wirtſchaftsbedürfniſſe, vor allem der Le-
bensmittel, Kleidung und Feuerung, auf das Höchſte ge-
Ctiegen. Es ſind uns Familien und einzelſtehende alte,
erwerbungsunfähige Perſonen bekannt geworden, die ohne
Anrecht auf Sozialrente oder andere Bezüge jetzt oft Tage
lang nichts zu eſſen haben, weil ihnen, nachdem ſie das letzte

Entbehrliche ihres Hausrates oder Schmuck- und Wertſachen,
an die ſich oft alte heilige Familienerinnerungen knüpfen und
an denen ihr Herz hing, veräußert haben, jegliche Bar-
mittel fehlen, um etwas zu kaufen. Jn elender, unzu-
reichender Kleidung gehen ſie vielfach umher, ihre Unter-
kleidung und Wäſche iſt zerriſſen und verbraucht, in ſchlechten
Wohnungen hungern, darben und frieren ſie. Und wenn
auch ein edler Menſchenfreund unſerer Stadt erſt vor kurzem
wieder eine größere Summe geſpendet hat, aus der rund 100
Familien mit je 200 Mark haben bedacht werden können,
wenn aus der Sammlung „Altershilfe“ etwa einer gleichen
Zahl Notleidender eine kleine Unterſtützung hat zugewendet
werden können, wenn wir aus unſeren leider mehr und
mehr zuſammenſchmelzenden Beſtänden an Kleidungsſtücken
und Schuhwerk dieſer und jener Familie von Zeit zu Zeit
etwas verabfolgen, es reicht nicht annähernd aus, um die
furchtbare Not auch nur einigermaßen und kurze Zeit zu
lindern. Einzelne Familien, die infolge der Entbehrungen
entkräftigt und für den immer näher rückenden Winter faſt
mit nichts eingedeckt ſind, ſtehen am Rande der Verzweiflung
Jhnen ſoll und muß geholfen werden und wir wiſſen, daß
die Merſeburger in Zeiten ſchwerer Not noch nie verſagt,
daß ſie die Nächſtenliebe trotz eigener Einſchränkungen noch
nicht vergeſſen haben. Wir wenden uns deshalb an die
Einwohner aller Erwerbsſchichten und Konfeſſionen mit der
dringenden Bitte:

Helft uns dieſe Unglücklichen nicht untergehen,
nicht verhungern zu laſſen.

Viele Einwohner ſind auch jetzt noch imſtande, ſich ihrer
darbenden Brüder und Sch n anzunehmen und zwarweſter

in der Weiſe, daß ſie von Zeit zu Zeit, vielleicht während

eines beſtimmten Zeitraumes, in jeder Woche an einem
Tage wenigſtens von ihrem Mittageſſen etwas abgeben.
Das kann in der Weiſe geſchehen, daß ſie Perſonen, die wir
ihnen auf Wunſch nennen werden, entweder in ſeg Hauſe
einmal wöchentlich beköſtigen oder aber das Eſſen für ſie
zum Abholen bereit ſtellen. Es läßt ſich auch in der Weiſe
helfen, daß Gutſcheine an bedürftige Perſonen verteilt wer-
den, die dieſe berechtigen, wenn auch nur einmal in der
Woche in der Mittelſtandsküche des Vaterländiſchen Frauen
Vereins ein warmes Mittageſſen einzunehmen. (Preis gegen-
wärtig 25 Mk.) Der Vaterländiſche Frauenverein gibt dieſe
Gutſcheine in ſeiner Küche im Schloßgartenſalon zu jeder Zeit
aus. Wir bitten die Einwohnerſchaft herzlich, recht zahl-
reich ſich im Geſchäftszimmer des Wohlfahrtsamtes Rat-
haus 1. Stock, Zimmer 13 mündlich oder ſchriftlich zu
melden und die Art der Hilfe auzugeben. Wir ſind gern
bereit, ſotleidende Perſonen namhaft zu machen oder die
Verzeichniſſe derſelben vorzulegen. Aus ihnen können Ein-
r denen Beköſtigung gewährt werden ſoll ausgewählt
werden.

Schnelle Hilfe tut dringend Not, denn jeder Tag kann
vielleicht Unglückliche retten. Gaben jeder Art und jeden
Wertes nehmen wir ebenfalls gern an und werden ſie ge
wiſſenhaft in die richtigen Hände leiten.

i

Den Kammermuſikabend
morgen 7 Uhr im Schloßgartenſalon möchten wir unſern
Leſern nochmals warm empfehlen. Wie wir hören, iſt es
der ungeheueren Unkoſten wegen noch ſehr fraglich, ob
ir dieſen Winter die Konzerte des Muſikvereins zu-
ſtande kommen. Da wäre event. der Kammermuſikabend
morgen das einzige Konzert dieſer Art hier in Merſeburg.
Karten bei Pouch zu 25 Mark.

Ein großer Zirkus kommt!
Wie auch aus dem heutigen Jnſeratenteil erſichtlich,

kommt demnächſt ein richtiges Großſtadt-Zirkusunternehmen,
der weltbekannte Zirkus Angelos, zu uns, um eine kurze
Reihe von Gaſtſpielen zu geben. Die Geſamtleiſtung dieſes
Rieſenunternehmens liegt in den bewährten Händen der
bekannten Zirkusfamilie Straßburger, welche in Strehlen
Schlefien) beheimatet iſt, dort umfangreiche Zucht- und
Dreſſuranlagen beſitzt und alljährlich von dort aus auf
Tournee geht. Das Unternehmen hat den denkbar beſten
Marſtall von wirklich edlen Raſſepferden, viele exotiſche Tiere,
auch wirklich prachtvolle neue Zeltanlagen, eine ganze Wa-
genburg und reiſt nur mit rieſigen Sonderzügen, welche in
den zeitigen Morgenſtunden des Eröffnungstages einlaufen.
Das Perſonal des Zirkus gliedert ſich in mehrere Abtei-
lungen, und zwar in die techniſche und die künſtleriſche; bei
der letzteren finden wir nur Namen von wirklichem Ruf.
Wir erwähnen nur die weltbekannte Reiterfamilie Blumen-
feld, Lilly Strepetow, die verwegenſte Tſcherkeſſenreiterin,
und nicht an letzter Stelle Regina und Carl Straßburger
mit ihren hervorragenden Schulpferden. Kapitän Winter,
iſt ebenaflls mit ſeinen Eis- und Braunbären verpflichtet
und tritt allabendlich auf. Wir werden demnächſt auf das
Unternehmen zurückkommen, verweiſen heute nur noch auf
das Jnſerat und die anderen Ankündigungn.

Merkwürdige Armut.
Uns wird von einem Leſer unſeres Blattes folgen-

des geſchrieben: Die Not der Kriegsbeſchädigten in heutiger
Zeit iſt ſchwerer denn je. Ganz beſonders in den Groß-
ſtädten ſieht man tagtäglich hunderte von verkrüppelten
oder erblindeten Männern, die durch Betteln oder Straßen-
muſizieren ihr klägliches Daſein zu erhalten ſuchen. Ganz
gewiß iſt das Mitleid aller mit dieſen Aermſten unter den
Armen. Wie ſehr man aber auch unter dieſen acht geben
muß auf Unwürdige, lehrt ein Vorfall, deſſen Zeuge ich
geſtern werden mußte. An der Eiſenbahnunterführung an
der Lauchſtedterſtraße ſaß ein Schwerkriegsbeſchädigter: ſeine
Krücken lagen neben ihm, ein Hut für das von den Vor-
übergehenden eingeworfene Geld vor ihm. Er ſpielte auf
einer Ziehharmonika mehr oder weniger anziehende Weiſen.
Sein Geſchäft ſchien nicht ſchlecht zu gehen; jeder wohl der
Paſſanten gab dem armen Krüppel aus tiefem Mitgefühl.
Und zwei Stunden ſpäter? Welches Bild ſehe ich da? Als
ich die Poſtſtraße hinuntergehe, wankt vor mir derſelbe
Krüppel auf ſeine Stöcke geſtützt dahin, lehnt ſich bald
hier, bald dort an die Mauer in völlig betrunkenem Zu-
ſtand und ſingt dazu mit heiſerer Stimme: „Ueb' immer
Treu und Redlichkeit Dazu hatte man alſo ſein
Scherflein geopfert, damit ſich dieſer „arme“ Mann mit
dem Gift des Alkohols vollfüllen konnte. Soll man da
nicht bitter werden, ſoll da nicht das Mitleid mit ſolchen
Leuten gewaltſam in unſerem Jnnern unterdrückt werden?
Wo in unſerem Volk und Vaterland ſoll man heute noch
glauben können, wenn man auf dieſe ſchnödeſte Weiſe be-
trogen wird

zur Geldmitteikriſis,
Die ungeheure neue Geldentwertung hat naturgemäß

den Bedarf an Zahlungsmitteln, Geldſcheinen, außeror-
oentlich vergrößert; trotzdem ſehr viel Papiergeld ſchon in
Umlauf geſetzt iſt, reicht es nicht aus. Wenn auch anzu-
nehmen iſt, daß ein erheblicher Teil dieſer Scheine von
Geldhamſtern zurückgehalten wird, und wenn auch weiter die
Knappheit in gewiſſem Grade auf den Druckerſtreik zurück-
zuführen iſt, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß der
tiefe Fall der Mark und die damit eingetretene Steigerung
aller Löhne, Gehälter und Preiſe die Haupturſache für den
großen Bedarf an Zahlungsmitteln iſt. Durch die Zeitungen
iſt ſchon bekannt geworden, daß in manchen Orten an den
Lohnzahlungstagen die Reichsbank und die übrigen Banken
den Anforderungen der üblichen Firmen, die ihre Gehälter
und Löhne auszahlen wollten, nicht genügen konnten. Was
das bedeutet, wenn der Arbeiter am Lohnzahlungstage ſeinen
verdienten hn nicht ausgezahlt erhalten kann und alſo
nicht in der“ Lage iſt, ſich das zum Leben notwendige zu
beſchaffen, braucht nicht erſt auseinandergeſetzt zu werden.
Heute ſind die wenigſten Geſchäftsleute in der Lage noch
Geld aufzuſpeichern, und wenn die Zahlungsmittel nicht da
ſind, um die Löhne auszuzahlen, beſteht eine unmittelbare
Gefahr. Die Reichsdruckerei druckt jetzt täglich 2 Milliarden
an Scheinen, darunter aber jetzt wohl hauptſächlich große
Scheine (10 000-Markſcheine). Große Scheine kommen indes
für die Lohnzahlungen kaum in betracht. Hierfür ſind viel-
mehr beſonders 100, 500 und 1000-Markſcheine erforderlich.
Der Merſeburger Jnduſtriebezirk war bisher noch in
der Lage, den Bedarf an Zahlungsmitteln zu decken,
doch haben auch hier ſchon Teilzahlungen ſtattgefunden.
Um der Gefahr, die infolge der ſteigenden Löhne noch größer
werden kann, erfolgreich begegnen zu können, beabſichtigt.
wie wir hören, die Stadt Merſeburg falls das Finanz-
miniſterium nicht Schwierigkeiten macht in Verbindung
und unter Garantie der rſeburger Induſtriellen neues
Notgeld in größeren Scheinen, etwa 100, 500 und
1000 Mark auszugeben. Dieſes Geld würde alſo eine
doppelte Sicherheit haben, einmal würde die Stadt dafür
haften, zum anderen Male aber wäre es geſichert durch
die Bürgſchaft der induſtriellen Firmen bezw. der Banken.
Näheres kann hierüber zur Zeit noch nicht mitgeteilt,
doch wird die Oeffentlichkeit darüber rechtzeitig unterrichtet
werden. Die geſetzlich erforderliche Genehmigung ſoll be-
reits nachgeſucht ſein.



Duxusſteuer bei Privatverkänfen Vermietung von Flächeng
für Reklame und Zimmervermietung durch Privatperſonen.

Wenn eine Privatperſon Edelmetalle, Edelſteine, Hals
edelſteine, Perlen, Schmuckſachen, Juwelier- und Bijouterie-
waren aller Art, Gegenſtände aus Bernſtein, Elfenbein
Perlmutter, Schildpatt, Muſikinſtrumente, Kraftfahrzeuge,
Kutſchwagen, Pelzſachen, Teppiche, Kunſtgegenſtände oder
Antiquitäten verkauft, muß ſie 15 v. H. des Kaufpreiſes
an Luxusſteuer entrichten. Auch ein Gewerbetreibender, der
einen der vorbezeichneten Gegenſtände verkauft, ohne daß
dieſer Gegenſtand in ſeinen Gewerbebetrieb fällt, hat die

Letzte Bepeſchen
Boſtütigung der Beigiſchen Forderungen

Berlin, 13. September. (Eigener Drahtbericht.) Wie
die „Agence Belge“ mitteilt, hat der belgiſche Miniſter
präſident Theunis, der ſeine in Brüſſel anweſenden Kollegen

über die Lage auf dem laufenden gehalten hatte, beſchloſſen,
von Deutſchland die Begleichung der am 15. Auguſt und

Fkollege hinzu und wagte mutig ſein Leben, um den Kollegen
zu retten, leider ohne die nötigen Vorſichtsmaßregeln anzuwenden, ſo daß auch er den Gaſen zum Opfer fiel. Wieder

ibelebungsverſuche, die von dem alsbald auf der Unglücks-
ſtelle eintreffenden Rettungsmannſchaften und Aerzten unter
nommen wurden, blieben leider erfolglos.

Die „Hermes“ Werke eingeäſchert.
Tangermünde, 13. September. Ein Großfeuer, das

ſich mit raſender Schnelligkeit ausbreitete, vernichtete die
„Hermes“ Werke in Tangermünde vollſtändig. Trotzdem die
ſoeben von Tangermünde und den umliegenden Orteneit leiche Steuer zu entrichten. 5 v. H. des Preiſes haben z 4 ofort zur Stelle waren, iſt das Werk bis auf die Um-L Privatperſonen zu entrichten, die Anzeigen übernehmen September fälligen Zahlungen mit Schatzſcheinen zuſſaſſungémauern eingeaſchert worden De Hanfer der Nach

zu indem ſie z. B. Räume oder Flächen für Reklamezweckegrerlangen, die durch ein Golddepot ſichergeſtellt werden Fharſchaft haben ſtark gelitten.
rn Ia et 1 e ſie e a v Wohnrhaget Fſollen, das in einer der belgiſchen Regierung genehmen Bank Bluttati zu entrichten, wenn ſie eingerichtete Schlaf- oder Wohnräume hinter fi2jm auf nicht länger als drei Monate vermieten und das Entgelt ine d 77 ſau. Geſtern pormittag notiſizierte „derg Artern a. Unſtrut, 12. September. Der Feldhüter
lt für den Tag oder die Uebernachtung 40 Mark oder mehr Miniſter des Aeußeren Jaſpar dem deutſchen Geſchäftsträger G h ne drang in die Wohnung des Schuhmachers Schäfer

beträgt. Der Verkäufer (Uebernehmer der Anzeige, Ver- Dr. Landsberg den Beſchluß der belgiſchen Regierung. und ſchoß mit den Worten: „Das iſt ja der, der das geſagt
mieter) hat über das vereinnahmte Entgelt eine Quittung d Fhat!“ dem 84 Jahre alten Mann mit einem Revolver eineer auszuſtellen und die Steuer gleichzeitig mit der Ausſtellung der Es iſt unerhört und ein trauriges Zeichen für unſere Kugel in den Leib. Der Schwerverletzte ſtarb bald darauf.

ge Quittung in bar an das für ihn zuſtändige Finanzamt zu KNachrichtenübermittlung, daß der geſtern dem deutſchen Ge-Gühne iſt flüchtig.
entrichten. Einzelheiten ſind durch Nachfragen beim Finanz-Fſchäftsträger in Brüſſel mitgeteilte Beſchluß der belgiſchen Beſtrafter Zuckerwucher.
amt, Dienſtgebäude der Landesverſicherungsanſtalt, 2. Ober Regierung erſt heute in Berlin bekannt wird, und däß man Münche 12. Se tember Kaufmannseheleute in
g. Zimmer 86 feſtzuſtellen. Der Käufer (Beſteller der bisher auf die häufig recht trüben, diesmal leider gut Dachau bei Manchen, die 766 Zentner Zucker Ter ihnen
Anzeige, Mieter) muß prüfen, ob die Steuer (z. B. durch unterrichteten franzöſiſchen Nachrichtenquellen angewieſen 3,50 Mark das Pfund geliefert worden war einlagerten

rn n n e h w. ar n r var.) haben 100 Zentner davon zu den heutigen Ueberpreiſen vergten Quittung ichte Iſt das nicht der Fall, r utt rmän t es nie S jiukua a ja ar z uft, rend ſie den Reſt noch weiter ern ließen. Das55 muß er die Steuer ſelbſt bei der Finanzkaſſe einzahlen. Wer Deutſchland wird gbleßnend antworten I Suhergeelche e de a e aptſculvige
u- vorſtehende Beſtimmungen nicht beachtet, ſetzt ſich erheblichen a e z Fechs Monaten Geſangnis bei ſofortiger Verhaftung undh Nachteilen ſtrafrechtlicher, ſteuerlicher und zivilprozeſſualer Berlin, 3. September. (Eig. Drahtber.) Die deutſchen M k Geldſt fe, d Man erhielt d tend Art aus. Die vollſtändigen für dieſe Steuerpflicht in Be Antwort an Belgien, die in ablehnendem Sinne erfolgen Gefg i d 35 c G dir erhie rei Monate
g. tracht kommenden Beſtimmungen ſind im Zentralblatt für wird, dürfte erſt beſchloſſen und abgeſandt werden, wenn Gefängnis und 3 ark Geldſtrafe

d t u. Jagrgang z S. 937 veröffentlicht die ere a of h Ein Minnutentarif für Schuhmacher.und überall käuflich. Etwaige Unklarheiten werden durch gegterung vorliegt. Sie iſt noch nicht eingetroffen und ſoß arg 2. S Mi ifRückfragen beim Finanzamt geklärt. Hier ſind auch auch noch nicht feſtſtehend, ob die entſcheidende Kabi- Pfäle e Bihmache reren Seſhaffen e Pur in Auf-
3 erforderlichen Formulare erhältlich. nettsſitzung noch heute oder erſt morgen ſtattfindet. beſſerungen ſollen in Zukunft bei Aner Sonderberechnung
ze Die 6. Arbeitstagung des Verbandes deutſchen Hausfrauen ber Heutige Bollarſtand: 1605, e rden R rtcts 1,50 Mark für die Minute aufgerechnet

es vereine s tder n nis S Berlin, 13. September. (Eigener Drahtbericht.) Der wen die vom 5. bie 7. September im Magdeburg im RahmenSgſtar notierte heute vorbörslich 1625 1650, um 1 ührf Rettung aus Seenot.
der großen Miama ſtattfand, bildete ſeine dritte bedeut mittags 1605 bei ſtiller Tendenz J e 52m ehe e im e dieſes Jahres. mit go We t m engeſichts dieſer Tatſache konnte mah von einer großen c Seemeilen von Vigo geſtrandeten deut ampfersr Beteiligung ſprechen. Angefangen wurde die Tagung mit leuerungskrawall in ünchen. Hammonia“ ſind alle von den zu Hilfe eilenden Schiffen

re, dem harmoniſch abgeſtimmten Empfangsabend des gaſtgeben- München, 13. September. (Eigener Drahtbericht.) Jn der gerettet worden.
a den Magdeburger Hausfrauenvereins. Dann folgte ein tief Lokomotivfabrik von Krauß und Co. kam es geſtern zu einer OÄAS
in empfundener Vortrag der erſten Vorſitzenden des Verbandes Teuerungsdemonſtration der Arbeiterſchaft, die die ſofortigegn. Frau Anna Gerhardt, darauf ein zweiter, in dem Fräulein Auszahlung eines größeren Geldbetrages als Teuerungs- handel Ung. Perkehßr
e von Gierske das unermeßliche reiche Gebiet der eigentlichen gzulage verlangte. Da die Arbeiterſchaft der Leitung gegen
per ſozialen Betätigung der Hausfrauen behandelte. Neben dergüber eine bedrohliche Haltung einnahm, wurden mehrere Deviſen wieder ſchwächerf. auf allen Verbandstagungen ſchon gewohnten BeteiligunggPolizeibeamten in Zivil zur Beruhigung der Arbeiterſchaft o S Die u nie warn der Behördenvertreter (des Oberpräſidiums, der Stadt und gentſandt. Dabei kam es zu Ausſchreitungen, in deren Ver Serlin, 12. t Wort de r z ver
n, des Provinzialwohlfahrtsamtes), erhielt dieſe Tagung eineg lauf ein Polizeibeamter durch Schläge in das Geſicht ſchwerſſnach dem vorläufigen W ruch d r e Wcnchl de
er eigene Stempelung durch die in der Verbandsgeſchichte erſt- verletzt wurde. handlungen die innen und außenpolitiſche Lage Deutſchlan
er, malige Beteiligung ausländiſcher Hausfrauenorganiſativnen. jgeſtaltet und in welcher Form die von Deutſchland zuDie on eder RNertrelar j f jf f ährenden Garantien gebracht werden ſollen, blieb füret Die gehaltvollen Vorträge der beiden Vertreterinnen im Lin ſeregitkompromib für Deſterreich. r 1 f de De r zem 9 einflußlos
as R. W. R. über Siedlungs- und Wohnungsweſen, Ernäh m D. Se die Kursgeſtaltung auf dem Deviſenmarkt ziemlieuf rungsfragen, Außenhandelskontroll- und Zollfragen, und dies Wien, 13. September. Unter franzöſiſcher Vermittlungg Die Geldknappheit kam auch hier in einer weſent

ſorgfältig durchdachten Ausführungen von Fräulein Friede ſoll in Genf ein Kompromiß gefunden worden ſein. Danach Klichen Abnahme der Geſchäftstätigkeit zum Ausdruck. Dollar-
mann Königsberg über die Bearbeitung dreier für die Haus ſind die Schweiz Jtalien und Jugoſlawien bereit, Deutſch Inoten hatten in den Ah mit t bis 1233
frauen einſchneidend bedeutſamer Geſetze (des Arbeitsnachgeſterreich zunächſt einen Kredit zu gewähren, deſſen Höhe Mark eingeſetzt, ſchwächten ſich vorü de Tuf 1450

i weisgeſetzes, der Schlichtungsordnung und des Hausgehilfen-ginit zehn, von anderer Seite mit fünfzehn Millionen eng Mark ab und ſtellten ſich zu Beginn der rſe auf 140
er geſetzes) ließen mit unleugbarer Deutlichkeit die Notwendig-liſche Pfund angegeben wird. Die wichtigſte Sicherheitgzu 1520 zu 1512,50 Mark. Außerdem wurden zu Beginn
ß kei t i mi i it der Z. werde in der Schaffung einer internationalen Finanzkontrolle der Börſe gehandelt: Auszahlung Holland mit 57 800 Mark,keit und den Wert einer mitbeſtimmenden Arbeit der Haus- t 6650 Mark t t 22,25 Markn e e en er grtennen. ſtreben r eg ſeien a e r r auf 14994 ieſer feſte und zielbewußte ille zur itwirkung ans 5 7en chleß Wiederaufſtieg fand ſeinen Ausdruck in Ber engliſche Standpunkt i nder e g. wurde der Dollar

einer Entſchließung. z iel tch in e inti chen frage Die Mark in Neuyork unverändert.e Paris, 13. September. Der „Temps“ meldet aus Lon- ie Mark notierte in Neuyork um 10 Uhr vormittagsne pdutvch ein Weg wertvorl werd Ddon: Die Anſicht der offiziellen engliſchen Kreiſe über die o a bis 0,0635, ets. etwa ren 1490 Mr. Schluß
re Viele meinen, der Werte des Regens beſtehe nur darin, Kalliierte Haltung den Ereigniſſen in Kleinaſien gegenüberkurs des Vortages 0,06 ets. etwa rund 1510 Markder Pflanze durch die Wurzeln neue Feuchtigkeit zuzuführen. läßt ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen: 1. Alle ſchnellen vo a
u Aber dieſe Wohltat iſt nur eine von vielen. Durch den Beſchlüſſe, die militäriſchen Charakter tragen, überweiſel Effektenbörſe ſtill und matt.
m. Regen wird die Luft bekanntlich gewaſchen. Stoffe, die man den alliierten Oberkommiſſaren in Konſtantinopel. 2. Verlin, 12. September. Die zum Schluß der Montag-
v durch die Schornſteine der Atmosphäre zugeleitet werden Was die anatvoliſche Frage betrifft, ſo halte man ſich an das JBörſe eingetretene Abſchwächung hat ſich trotz der feſten

allerhand Ausdünſtungen, Staub uſw., ſchweben vor demgalliierte Abkommen vom 27. März und 3. was Konſtan-F Haltung an der Kölner Börſe auch auf den geſtrigen Ver-
be Regen in ſo großen Quantitäten im Luftbereich, daß ſiefſtinopel anbelangt, ſo hoffe man feſt, auf die Unterſtützunggkehr übertragen. Der Kursrückgang war auf der ganzen
d ſchon über einer mittleren Stadt nach vielen hundertfſſeiner Alliierten zählen zu können, und die Entſchlüſſe vom Linie ein ziemlich erheblicher und äußerte ſich beſonders

Zentnern wiegen und nur ihre feine Verteilung ein 27. März aufrechtzuerhalten. ſtark für exoti ſche Werte ſowie am Montanaktienmarkt.Schweben in der Atmoſphäre möglich macht. Dieſe feſten Dieſe Anſichten der engliſchen Regierungen ſeien geſtern Die Ungariſche Goldrente, für die bekanntlich beſondere Ver-
er Luftbeſtandteile und Gaſe werden nun von den niederſtür- der franzöſiſchen Regierung übermittelt worden. hältniſſe maßgebend ſind, büßte 400 Prozent und Canada
i zenden Regenmaſſen erfaßt und zu Boden geriſſen, wo ſie Pacifie- Eiſenbahn 200 Prozent ein. Von türkiſchen Wertenals zum Teil wertvoller Dünger in die Erde gelangen. t J 7 aren Zolltürken 75 Prozent niedriger. Von MontanaktienDas weiche Regenwaſſer hat aber auch die Fähigkeit, feſte Razzia auf de Kaſſen des Berliner Lungparkes. gaben beſonders Luxemburger (minus 150 Prozent), Buderus

Beſtandteile, der Erdkrume aufzulöſen, die Poren der (minus 120) und Hoeſch (minus 275) ſcharf nach. Einet Pflanzen reinzuwaſchen, die Stengel und Blätter von außen Eine ſonderbare Steuereintreibung. erhebliche Abſchwächung erlitten ferner Berliner Maſchinen
zu ernähren, vor allem zu erfriſchen! Durch den Regen wird Zu ſtürmiſchen Szenen kam es Sonnabendabend im (minus 160 Prozent), Deutſche Waffen, Stöhr Kammgarn,

e dann noch in der oberen Bodenſchicht die durch Austrocknung Berliner Lunapark. Etwa fünfzig Steuerbeamte erſchienen Baſalt, Sarotti um je 100 Prozent und Otavi-Minen-
verlorengegangene Kapillarität (Haarröhrchenſaugkraft des nachmittags im Park mit Unterſtützung von uniformierten Anteile um 190 Mark. Das einzige Papier, das ſich durch
Bodens) wieder hergeſtellt. Schädigend wirkt dagegen manch-Polizeibeamten und beſchlagnahmten im Auftrage des Fi- feſte Haltung auszeichnete, waren die Aktien von Augs-
mal das durch anhaltenden Regen hervorgerufene Sinken nanzamtes Wilmersdorf die Tageskaſſen. Das „B. T.“ burg-Nürnberg, die 120 Prozent im Kurſe gewannen. Auch

ß der Temperatur. Allein die Pflanze hat nach dem Regen ſo erfährt hierzu folgendes: geſtern war es die 3prozentige Reichs anleihe, die ihrevielerlei zu tun, daß ſie in ihrem Wachstum bis zur Aus Die Steuerdeputation des Magiſtrats von Berlin hatte Preisſteigerung in erfreulicher Weiſe um etwa 20 Prozent
n füllung ſämtlicher Zellen die Sonnenſtrahlen eine Zeit- in dieſen Tagen für die Eintrittspreiſe im Lunapark die fortſetzte.

lang entbehren kann, ſie wird dann bei Eintritt neuer Kartenſteuer auf 100 Prozent erhöht. Hiergegen wehrte Die Tendenz blieb bis zum Schluß, obſchon ſich eine
n Wärme um ſo üppiger wachſen. Breitet ſich doch die ſich die Direktion und weigerte ſich, dieſe hohen Beträge der ganz mäßige Erholung auf einzelnen Esdhieten zeigte, all
e Pflanze nach einem Regen beſonders wahrnehmbar nicht nur Steuerkaſſe abzuführen. Bereits am vergangenen Donners gemein ſchwach.

nach oben, ſondern auch durch Vergrößerung des Wurzel- tag verſuchte man im Zwangswege das Geld den Tageskaſſen rli odukte rktr vallens nach unten aus: durch Steuerbeamte entnehmen zu laſſen. Am Sonnabend- Berliner Produktenmarkt.
g Wort e abend fuhren zwei Laſtkraftwagen mit Schupobeamten vor Berlin, 12. September. Frühmarkt. Drahtgepr.n Verſammlungen und Verautaltungen. dem Lunapark vor wird veſereey die e ä un die r e Sperrt Bureauräume, währen ie ſtädtiſchen Beamten die Kaſſen is 710, bindfgepr. Weizen un oggenſtroh 620n u Vett J Donnerstag Geſellſchaftsabend. a Geld S Die a es zu r geb. Roggen lange 690- T10, geb. Krünnnſtevh 579 bis
n n ommt die Operette „Die Czardasfürſtin“ zur euftritten, da der Direktor und der Geſchäftsführer von 610, Häcſel, 750-7 90, handelsübl. Heu 520590, gutes
r den Beamten einen Beſchluß der Behörden vorgelegt haben Heu 590—640, Kokoskuchen 2100--2300, Weizenkleie 2000,S Merſeburger Spar und Bauverein. Donnerstag abend wollten. Ein ſolcher Beſchluß ſoll nicht vorgekegen haben. Biertreber 2000, Treber 1800, Haferſchalen 1700, Stroh-
n im „Tivoli“ außerordentliche Generalverſammlung. Siehe Die beiden genannten Herren wurden mit noch ſieben mehl 1400, Palmkernſchrot 1850 für 50 Kilogramm ein-o Anzeige. anderen Angeſtellten nach der Polizeiwache gebracht, aber ſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeſtation.
u v bald wieder entlaſſen. Während dieſer Polizeiaktion, die Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 2800 bise die Beamten mit ſchußbereiten Revolvern vornahmen, 2850, Roggen märk. 2400--2450, Gerſte, Sommer-h Deutſchnationale Verſammlung. wurden die Beſucher des Lunaparks ohne Eintrittsgeld bis 2800, Winter 2400--2500, Hafer märk. 2700--2850,a 9 J t durchgelaſſen. Ebenſo wurde auch während des Sonntags pomm. 2700--2800, Mais, ohne Prov.-Ang., Waggon fr.Venkendorf, 12. September. Jm hieſigen Gaſthofe ein Eintrittsgeld erhoben ab Hamburg 2550.2600, toko Berlin 2600 2700, Weizen

zand am Sonntag nachmittag eine Mitgliederverſammlung u im mehl 8000 8600, feinſtes über Notiz, Roggenmehl 6100 bie
n der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt, die recht gut beſucht Vrvßer Perwarendiebſtanr tn e 6600, Weizenkleie 1700— 1800, Roggenkleie 1700- 180, Raps
r war. Der deutſchnationale Kreisgeſchäftsführer hielt einen t Leipzig, 12. September. Aus den Geſchäftsräumen 3700 3800 Erbſen Viktoria- 5000 5100, kl. Speiſe- 4000

Vortrag über unſere politiſche Entwicklung ſeit dem Ver der hieſigen Rauchwarenhandlung Z. Lederberger, Brühl 23. his 4200 Futtererbſen Peluſchken und Ackerbohnen 2700
iller Friedensdiktat und behandelte mit beſonderer Aus wurden Pelzwaren im Werte von über einer halben Mil- bis 2900 Wicken 3000 bis 3600, Lupinen, blaue 1600 bie
hrlichkeit die Ereigniſſe der letzten Monate, indem er die lion Mark geſtohlen. Man vermutet, daß der Diebſtahl von 1800 gelbe 1800--2000 Rapskuchen 190 2000, Trocken
ſetze zum Schutze der Republik einer eingehenden Betrach- den gleichen Dieben ausgeführt wurde, die kürzlich den ſchnitzel 1800 1900 Torfmelaſſe, Miſchung 30/70, 1250

tung unterzog. An den Vortrag ſchloß ſich eine ſehr an Einbruch in das Warenhaus Althoff verübten. Die be is 1300
regende allgemeine Ausſprache, in der u. a. auch die Ge ſtohlene Rauchwarenfirma hat eine Belohnung von ins-

r r ehren weſenden geſamt 79 300 Mark ausgeſetzt. Berliner Kartoffelnotierungen. ſndwir immten darin überein, da e Umlage, wenn z p Anili Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffelſie ſo bleibt, wie ſie jetzt iſt, die Landwirtſchaft einfach zu Sawerer Rnglüctsfalt in der UAnilinfabrit wolfen. ger am I Seprenber ſolgende Preiſe in Merr r
a erunde richten würde. Wolfen, Kreis Bitterfeld), 12. September. Jn der 55 Kilogramm). Speiſekartoffel neue weiße 250 bis 260,b enfabrir der Aſtr icer Tage iltnfagriration in Weiſe Irote 240 bis gelbfleiſchige 280 bis 890 (Erzeugerpreiſe
d ereignete ſich am geſtrigen Tage ein ſchwerer Unglücksfall ab märkiſchen Stationen)e A 3 1 Durch die verhängnisvolle Verkettung unglücklicher Um-5 us Provinz und Reich e ein vedanerſighes traten Swefei- rwaſſerſtoffgaſe in ein leeres ntefjus, in dem zwei Arbeiter Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:i. Schneefakl im Schwarzwald. ſchon ſtundenlang zuvor gearbeitet hatten und das ſie n Ha e Sport: t Hochheimer. Anzeigen:Freiburg Vr., 13. September. Jn den letzten Tagen gerade im Begriff waren, zu verlaſſen. Bevor noch der A. R Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
t und auch heute iſt bei ſtarkem Temperaturrückgang auf zweite dem Gefäße entſtiegen war, wurde er von den Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in rſeburg.
2 dem Feldberg und im höheren Schwarzwald Schnee ge- eindringenden Gaſen betäubt und ſank in dasſelbe zurück.

ßallen. Auf die Hilferufe des erſten hin ſprang ein älterer Arbeits Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. 4



Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

(40) (Nachdruck verboten.

Unv ſie ſelbſt hatte nun die Tante beinah verraten,
Oh, wie ſchwer wurde es ihr doch, klug und vorſichtig zu
handeln und zu ſprechen.

Was ſie mit ihrer Aeußerung angerichtet hatte, ſollte
ſie ſogleich erfahren. Howald fixierte ſie mit durchdringen-
dem, mißtrauiſchem Blick.

„Jene Dame könnte ja auch die anderen fehlenden
Depots in ihrem Beſitz haben,“ ſagte er langſam, „und
das iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich.“

„Um Himmels willen nein, nein, glauben Sie ſo
etwas nicht rief Jrmgard außer ſich bei dem Gedanken,
daß ihrer lieben Tante Beate ernſte Unannehmlichkeiten
aus dieſer Affäre erwachſen könnten, „als mein armer
Papa die Banknoten unſerer lieben Freundin zur Auf
bewahrung übergab, da war er für ſein Tun vielleicht
ar nicht mehr verantwortlich zu machen. Und vorher
arauf könnte ich jeden Schwur leiſten

Howald machte eine abwehrende Handbewegung. „Das
äre mehr als unvorſichtig, Fräulein Jrmgard, und könnte

Ihnen ſehr ngnisvoll werden. Lernen Sie es, vor
e zu L. ich bitte Sie um Himmels willen

epots fehlen, das iſt Tatſache, und erwieſen, daf
Herr Petzold ſchon ſeit langen Monaten nicht mehr krorrekt
gehandelt hat. Es ſind dem Geſchäft bedeukende Summen
entzogen worden, wohin ſie gekommen, weiß niemand.“

ch kann es Jhnen ſagen!“ rief Jrmgard, „meineStiefmutter hat den armen Bapa beſtändig um Geld ge-

quält, ſie hat ihn ruiniert!“
Frau Petzold behauptet, Geldmittel von ihrem Manne

nur fſelren erhalten zu yaben und auf fremde Hilfe angewieſen geweſen u in.

„Herr Howald, Sie kannten Papa ſeit Jahren, können
ſeß 3 ihm wirklich zutrauen, daß er ſeine Frau Not leiden

e 3
Alfred ſeufzte. „Jch bin irre an Herrn Petzold ge

wort u„Mit Unrecht,“ ſagte Jrmgard eindringlich, „ohne allenGrund, Herr Howald. Mein Vater iſt W er eines
chweren IJrrtums geworden. Er ließ ſich von der Schön-
eit meiner Stiefmutter blenden, nahm für Wahrheit, was
alte Berechnung war und heiratete ſie. Dann mögen ihm

bald genug die Augen aufgegangen ſein, um meinen Frieden
zu retten, hielt er die Ehe geheim. Die Frau aber hatte
meinen Vater für einen Kröſus und für einen Schwächling
geholten, und als ſie erkannte, daß ſie ſich verſpekuliert,
mag hr e keine r hen ren haben. Sie begann,

apa zu guälen, mit ihren maßloſen Anſprüchen hat ſiein Tod getrieben.“ r ſpruven ver
O. Kätte ſie nur einen Moment Julies böſes, aſch

farbenes Geſicht ſehen können; ſich ſo erkannt zu wiſſen
und obendrein von derjenigen, welche Julie mit all de
Leidenſchaft ihres exzentriſchen Sinnes haßte, das war
zuviel für ſie. Ein Sturm erhob ſich in ihr, der Jrmgard

vern eowa atte dem jungen Mädchen ſinnend zugehört.Allerdings war auch ihm Julie nicht ſonderlich ſy nie
er liebte die auffallend ſchönen Frauen überhaupt nicht.
Jrmgards ſanfte holdſelige Schönheit erwärmte und be
geiſterte ihn, in ihrer Nähe empfand er ein ſüßes Behagen.
Julies dunkle Augen, ihr roter Mund beunruhigten ihn
und ihre verlangenden Blicke ließen ſie ihm unweiblich
erſcheinen.
Er war aber viel zu gerecht denkend, um ſich durch

dieſe rein perſönliche Antipathie gegen Julie beeinfluſſen
zu laſſen.

„Jch habe bisher keine Urſache gehabt, Frau Petzolds
Angaben zu mißtrauen,“ entgegnete er ſchlicht, „und
ſchließlich hatte ſie rechtmäßigen Anſpruch auf Geld
zuwendungen, eine Fremde dagegen nicht.“
Keine Ahnung ſagte ihm, daß Julie ihm die Worte
förmlich von den Lippen ſog. Sie war entzückt, daß er
wer h t

Partei für ſie nahm und hoffte, in ihm einen neuen Freund
und Verbündeten gefunden zu haben.

Sie konnte ihre Ungeduld, der verhaßten Stieftochter
einen vernichtenden Schlag zu verſetzen, kaum noch zügeln.
Jrmgard war ihr ſo im Wege, wie es das Gute dem
Böſen nur ſein kann.

„Herr Howald,“ rief Jrmgard ſchmerzbewegt, „wollen
Sie Papa noch im Grabe beleidigen Sein Leben war
makellos. Was er nach ſeiner Wiederverheiratung getan
hat, geſchah unter dem Einfluß ſeiner zweiten Frau; ſie war
ſein Unglück, und auch mich wird ſie zugrunde richten.“

„Sie ſehen Geſpenſter, gnädiges Fräulein,“ begütigte
Howald, „bisher hat die Dame meines Wiſſens nicht das
geringſte gegen Sie unternommen.“

Jn dieſem Moment flog die Tür auf. Julie rauſchte
über die Schwelle. Aus dem ſchwarzen Krepp hob ſich
das ſchöne bleiche Geſicht wahrhaft berückend hervor.
Weder Haß, noch Neid entſtellte ihre Züge, die im Gegen
teil durch einen verklärenden Schimmer noch bezaubernder
als ſonſt erſchienen

Sie wußte recht wohl, daß es notwendig war, dieſem
ernſten, gerecht denkenden Manne gegenüber auf der Hut
zu ſein. Mit vielem Geſchick verbarg ſie Haß und Groll

und markierte eine edle Ruhe.
„Jch danke Jhnen, Herr Howald, ich danke Jhnen!

Vielleicht ſind Sie der einzige, welcher mir Beiſtand ge
währt, den ich ſo notwendig brauche. Denn die Waiſe
hat natürlich alle Teilnahme für ſich, mich aber hält man
notgedrungen für die ſchlaue Jnt igantin, welche den
Bankier umgarnte und auf ſeinen Geldbeutel ſpekulierte.
Was dieſes junge Mädchen da ohne alle Ueberlegung aus-
geſprochen hat, iſt wohl nur ein Ausdruck der allgemeinen
Meinung. Und wenn ich nun mein gutes Recht verteidige,
h bin ich natürlich die böſe, gehäſſige Stiefmulter, und

rigard verſteht es, die Stimmung gegen mich zu be-
nutzen.“

Jn maßloſem Erſchrecken hatten ſich die blauen
Mädchenaugen unheimlich weit geöffnet. „Du haſt ge-
lauſcht,“ mehr brachte ſie nicht über die blaſſen Lippen.

(Fortſetzung folgt.)

Statt besonderer Anzeige.
In der Nacht zum 12. September entschlief sanft nach kurzer

Krankheit unsere inniggeliebte treusorgende Mutter, Schwieger-
mutter und Grobmuttet

Frau Berta Heidenhain
geb. Kiesel

im 72. Jahre ihres reich gesegneten Lebens.

ln tiefem Schmerz
für die Hinterbliebenen

Dr. phil. Martin Heidenhain
Landgerichtsrat.

Merseburg, den 13. September 1922.
Die Beerdigung findet Freitag, den 15. September 1922, nach-

mittags 4 Uhr vom Trauerhause, Poststrabe 8, aus statt.

Landwirte!

Familien Nachrichten.

Geboren. Siegfried
Böhme, Keuſchberg.

Verlobt. Frieda Franke
mit Heinz Kähler, Gran-
ſchütz. Gertrud Rudolf mit
Otto Schweigel, Plotha.
Käte Pohle mit Johannes
Lange, Merſeburg; Martha
Dathe mit Otto Koos,
Weißenfels

Vermählt. Walter Eng
ler und Frau Wartha geb.
Senftleben, Weißenfels.

Geſtorben. Friderike
Beyer, 73 Jahr, Oberfarn-
ſtedt. Edith Anacker, 8 W.,
Balditz. Ida Weife 43 Jh.,
Weißenfels. Wilhelmine
Suppe, 69 Jahr, Reußen.

abgehalten werden.

kanntmachung in geeigneter Weiſe

perſönlichen Rückſprachen,

Werſeburg, den 12. September 1922.

Finanzamt Merſeburg.

Bekanntmachung.
Jm Rathaus zu Lützen
wird am Sonnabend, den 16. d. Mts.,

von vormittags 9* bis nachmittags 2 Uhr
von Beamten des Finanzamts ein

I steuerſprechtug
für Steuerpflichtige aus Lützen und Umgegend

Auch die Herren Gemeinde und
Gutsvorſteher des platten Landes, welche dieſe Be

veröffentlichen
wollen, finden am M Tage Gelegenheit zu

Ludwig Winterſtein 59 J.,
Leipzig. Karl Voſſe 59 J,
ReuRöſſen. Waximilian
von Kotze, 77 J., Loders-
leben; Karl Kühn, 55
Weißenfels Oskar Wapp-
ler, 56 Jahr, Weißenfels
Auguſte Wenzel, 67 Jahr,

Ecke Schulstr.

Telephon 540.
Mändelsicheres Geldinstitut—J

Raumburg. unter Haltung des Kreises Merseburg.

l Verzins ung der Einl T der Kin-Speiserimmer zahlen ab en e e
Herrenzimmer 4nnahmestellen in gröberen Orten
Schafzimmer

küchen und
einzeinehlöbel jeder

legenheiten.

krelssparhasse Merseburs

Kl. Ritterstr.

Erledigung aller bankgeschäftlicher Ange-

Geschäftsverbindun g mit allen Geld

S ASIEN-AUSTRAIESä
Regelmäßiger Personen- u. Fraohtverkehr
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzägliohe Unter-
bringung und Verpflegung für Reisende aller Klassen

Reisegepack-Versicherung
N ans ge Auskunft gurehNot D

t B RA M E. N-
in Halle a. Saale Lloyd -Reisebüro

L. Schönlicht, Poststrabe
in Leipzig: Nordd. Lloyd Generalagentur

Halle5., Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

HMeirat?
Bis 3000 Mark.

den 14. September,
m im Hotel „Goldene Sonne“. S

200000Dollar, münſcht ſich Jeder benutze dieſe günſtige, nie
m. ehrl. Herrn auch ohne wiederkehrende
Vermögen zu verheiraten

durch Frau Sander,
Berlin C. 25.

alten Zahngebiſſen.
Einzelne Zähne Stück bis 100 Mark.

Kinkauf nur Donnerstag,

zerkaufsgelegenheit.
Beſuchszeit 8-5 Uhr. Fahrgeld vergüte.

Rax Zickel, Liegnltz.

W n

Art instituten Deutschlands beipaig e h b 3 ine oet
empfienlt in grober Aus- Amtliche Hinterlegungsstelle.

wahl

6Schainle Achtung Viel Geld! O r
Nur l WVag in Merseburg.

Mäbelfabrik Einkauf von brauche ich nicht. aber ich
ſuche ſofort ein möbliertes

ZimmerJunger Kaufmann, zahle
jeden Preis, ſtelle Wäſche
zur Verfügung. Briketts
werden geliefert. Off. unt.
„Dollar“ a. d. Exp. d. Bl.

Der wahrhaft
grosse, welt berühmte

Acht Fchtung! Schaſwolle Achtung! 7 777 Stadttheater Halle.
r G sIch bin nur am Mittwoch, 13. Sept., in Merſeburg, S 5 99 5 aht al n

„Gold. Kugel“, Breite Str., und nehme daſ. Schafwolle J e S Jm gegen an. Pohl, Leipzig, 3 e ger e 8 Freitag, abends 7 Uhr:
Sophienſtr. 36. Ohne Schafwolle wird kein Garn Täglich Peer Gynt.abgegeb. Woll. Strumpfabfälle werd. auch angenomm. S im Lale: Kapelle Pufler.

m 3 Donnerstag im Cote: 2
O3 Der beliebte Geſellſchaftsabend Se

r e e P S Ferbunden mit Schlager- Abend. S o
2 Nur die neuesten Schlager werden gespielt. 2 T z 8 D.

i i it!mit guten Zeugniſſen ſofort in dauernde Stellung O Honer M net wit O 23 27 g 53

geſucht. 2 e Voranzeige! nNollesche Werke, Weißenfels a. S. Sonntag im großen Saat S 77
2 „Die Czarclasfürstin“. 2 7a

6990906060000000000 8 Sz e 3 2 ch S282
s

Merseb u 5 doMerseburg, Huandvacheee
5 DirektionH. Eilenberger.

Merſeburger Spar und
Bauverein e. G.m.b.H.

Am Donnerstag, den
21. Sept. 1922, abends

8 Uhr im Tivoli
außerordentliche

GeneralVerſammlung

kommt mittels Riesen Sonderzuges mit
einem ungeheuren Aufgebot von Menschen
und Tieren, mit grossem Wagenpark, mit
einer, ganzen Stadt von weissen Riesen-
zelten, mit amphitheatralischer Sitzein-

richtung und eröffnet am

18.

J d 2

m

sein kurzes Sensations Gastspiel! Herr-
liches Pferdemateria!,
bären,

MontagSeptember 922
abends 72 Uhr

Braunbären, Eis-
Riesen-Flefanten und den besten

Zirkusartisten des Kontinents. 200 Personen
sind in und für das Unternehmen tätig.

Wohnungstauſch.

Wohnung: Stube, Kam
mer und Küche in Leipzig
gegen gleiche in Merſe
burg zu tauſchen geſucht.
Off. unt. 291/21 an die Exp.

Möbliertes Zimmer
ſucht anſtändiger junger
Mann. Offert. unter U.

317 an die Exped
dieſer Zeitung.

Zwei möblierte
zimmer

m. Kochgelegenheit geſucht.

Offert. u. 8. O. 319 an
die Exped. d. Blattes.

Möbl. Zimmer
für ſofort geſucht. Offerten
unter C. T. 3269 an die
Expedition dieſes Blattes

Junger Herr
ſucht

möbl. zimmer
Offert. unt. K. S. 322

an die Exped. d. Blattes

oder 2
möbl, zimmer
ſucht Architekt bei guter
Bezahlung. Off. erb. unt.
289/21 a. d. Geſchftsſt. d. B.

Tagesordnung:
Satzungsänderung.

Anträge zu dieſer Ver
ſammlung ſind bis zum
17. d. M beim Unterzeich
neten einzureichen.

Werſeburg,
den 13. Sept. 1922.

Der Aufſichtsrat.
Oh l, Vorfſitzender.

haus In
nnlolt hal

Wohnhaus in gut
baulich. Zuſtande m. größer.
Obſt- und Gemüſegarten,
nebſt einigen Morgen Acker
land zu kaufen geyucht.
Wohnhaus muß baldigſt
beziehbar ſein. BarAus-
zahlung bis zu 200000 Mk.
Offerten unter 91 an
die Exped. d. Bl.

Feldbluſe c r
graue Hoſe zu kaufen ge
ſucht. Offert unt. 2909/21
an die Exped. d. Blattes.

Ein Herrenulſter
Größe 48 und ein

blauer Anzug

Größe 46, beides neu, ſehr
preiswert zu verkaufen.
NeuRöſſen, Bayernſtr.10



Beilage zu Kr. 215 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 13. September 1922

Der „Dorwärts“ als
zutreiber Poincarös,

Keine Gelegenheit, den Vertretern der ruhmreichen Ver-
gangenheit Deutſchlands einen Dolchſtoß in den Rücken zu
verſetzen, kann unſere Sozialiſtenpreſſe ungenutzt vorüber-
gehen laſſen. Mag ſie damit den franzöſiſchen Vernichtungs-
politikern die Waffe in die Hand drücken und ſonach das
letzte Unheil über Deutſchland und das deutſche Volk herauf-
beſchwören, das iſt dieſen Parteifanatikern völlig gleichgül-
tig! Auch der „Vorwärts“, trotzdem er doch in ſeiner nun
bald vier Jahre währenden Stellung als Regierungsblatt
allmählich etwas von politiſcher Haltung hätte lernen können,
macht dieſe Deſperadopolitik mit. Der Beſuch Hindenburgs
in München hat es ihm wieder einmal angetan. Bei jedem
anderen Volke wäre es ganz ſelbſtverſtändlich daß man
einem Feldherrn wie Hindenburg, wo er ſich blicken läßt,
auf das begeiſtertſte begrüßt, den Helden, der vier Jahre
lang die feindliche Uebermacht vom vaterländiſchen Boden
abwehrte, ſolange ſiegreich, bis die deutſchen Sozialiſten ein-
ſchließlich der Anhänger des „Vorwärts“, durch ihren Ver-
rat die Niederlage Deutſchlands herbeiführten. Während
der Hindenburgtage in München haben ſich auch die Par-
teigenoſſen des „Vorwärts“ wohlweislich in ihren Mauſe-
löchern verſteckt gehalten: denn ſie wußten, daß man ſozia-
liſtiſchen Demonſtrationsſpektakel in der bayeriſchen Haupt-
ſtadt nicht geduldet hätte. Jetzt aber nachträglich verſchießt
das Zentralorgan der Sozial demokratiſchen Partei aus dem
Hinterhalt ſeine vergifteten Pfeile auf den großen Verteidiger
des Vaterlandes.

Jn dem Tone, der ja den „Vorwärts“ auch heute als
Regierungsblatt noch kennzeichnet, ſpricht er von dem „Hin-
denburg-Rummel in München“ und malt deſſen „unheilvolle
außenpolitiſche Folgen“ an die Wand, indem er behauptet:
Jn einem Zeitpunkt der höchſten Not des Deutſchen Reiches
habe Hindenburg als Helfer Poincares dieſem durch ſein
Auftreten in München die denkbar wertvollſten Dienſte ge-
leiſtet“. Und das ſoll dadurch bewieſen werden, daß die
franzöſiſche Preſſe den Beſuch Hindenburgs in der ja ſatt-
ſam bekannten Weiſe beſprochen hat. Als ob die Pariſer
Preſſe nicht über alles, was in Deutſchland geſchieht oder
nicht geſchieht, ihre böswilligen und törichten Bemerkungen
machen müßte! Wäre z. B. Hindenburgs Beſuch in München
unterblieben, ſo würde man auch darin in Paris ein An-
zeichen für gefährliche Stimmungen in Deutſchland geſehen
haben: Die Gemüter ſeien ſo erhitzt, hätte man geſagt,
daß man ein öffentliches Auftreten Hindenburgs nicht mehr
wagen könnte. Wenn da die kommuniſtiſche „Humanite“ die
„Reichswehrparade“ vor Hindenburg in München mit der
Hetzveranſtaltung Poincares zuſammenſtellt als Zeichen, wie
von beiden Seiten auf den „letzten Weltkrieg“ hingearbeitet
werde ſo weiß der „Vorwärts“ ſelbſt genau, daß das eine
bodenloſe verlogene Albernheit iſt.

Anſtatt aber, daß das deutſche Regierungsblatt den
Treibereien der franzöſiſchen Preſſe entgegentritt, unter-
ſtützt es deren Hetzereien noch. Der „Vorwärts“ bemerkt
nämlich dazu (Nr. 407 vom 29. Auguſt): „Es iſt übrigensauch bezeichnend, daß die wen dieſer Berichte (frangöſiſcher

Blätter) offenkundig objektiv ſind und nicht, wie ſonſt ſo
oft, auf Unwahrheiten und Uebertreibungen beruhen Selbſt
ein ſo gefährliches Chauviniſtenblatt wie der „Figaro“ ver-
öffentlicht einen ſpaltenlangen, keineswegs unſachlich anmu-
tenden Münchener Brief, bei dem man ganz im Gegenteil
den Eindruck gewinnt, daß er lauter ſelbſterlebte und ge-
ſchehene Tatſachen enthält. Was brauchte übrigens der
Korreſpondent noch zu erfinden? Die Tatſachen ſprachen
ja leider für ſich, wie wir aus unſeren eigenen Berichten
wiſſen.“ Und voll heimtückiſcher Bosheit fährt das Berliner
Regierungsblatt dann fork: „Ob Hindenburg während des
Krieges ſich wirklich ſolche ungeheuren Verdienſte am deut-
ſchen Volke erworben hat, laſſen wir dahingeſtellt. Aber
ſelbſt wenn dies richtig iſt, ſo ſteht nun einmal die Tatſache
feſt, daß dieſer beſiegte General gegenwärtig ungeheures Un-
heil anrichtet. Dagegen muß ſich die Regierung, muß ſich
das Volk mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln zur Wehr
ſetzen. Bewußte Helfer Poincares würde man wegen Hoch-
verrats einſperren. Unbewußten Helfern muß ebenfalls das
Handwerk gelegt werden.“

Bei jedem anderen Volke wäre ein derartiges Gegeifer
gegen den Verteidiger des heimiſchen Bodens unmöglich. Un-
möglich wäre aber vor allem in jedem anderen Lande ein
Regierungsblatt, das ſo aus wahnwitzigem Parteifangatismus
als Zutreiber des Todfeindes aufzutreten wagt. Nichts kann
die Lage Deutſchlands noch mehr verſchlimmern und das
deutſche Volk noch tiefer in Verachtung auf dem ganzen Erd-
ball bringen, als dieſer Erguß des „Vorwärts“, für den es
nur noch den einen Ausdruck gibt: Pfui wie gemein!

Politiſche Rundſchau
Ein Brief hindenßurgs an den Kuiſer,

Der Nebertritt des Kaiſers nach Holland.
Die Deutſche Wochenzeitung für die Niederlande ver-

öffentlicht (in Nr. 36) folgenden Brief Hindenburgs an
den Kaiſer, in dem es heißt:

Für den von Eurer Majeſtät am unſeligen 9. November
auf Grund des einſtimmigen Vorſchlages ſämtlicher befugter
Berater gefaßten Entſchluß, ins Ausland zu gehen, trage
ich die itverantwortung.

Wie ich bereits früher näher begründet habe, drohte
ernſtlich die Gefahr, daß Euere Majeſtät über kurz oder
lang von Meuterern aufgehoben und dem inneren oder
äußeren Feinde ausgeliefert würden. Solche Schmach und
Schande mußte dem Vaterlande unter allen Umſtänden er-
ſpart werden! Aus dieſem Grunde habe ich im Vortrag am
9. November nachmittags in unſerer aller Namen den Ueber-
tritt nach Holland, den ich damals übrigens nur für einen
vorübergehenden hielt, als äußerſten usweg empfohlen.
Noch heute bin ich der Anſicht, daß dieſer Vorſchlag der rich-
tige war.

Daß ich am 9. November abends zur ſofortigen Abreiſe
edrängt hatte, iſt ein Jrrtum, der kürzlich gegen meinenWillen öffentlich erwähnt worden iſt. Für mich beſteht kein

Zweifel darüber, daß Euere Majeſtät nicht abgereiſt wären,
wenn Allerhöchſtdieſelben nicht geglaubt hätten, daß ich

in meiner Stellung als Chef des Generalſtabes dieſen Schritt
für den

im Intereſſe Euerer Majeſtät und des Vaterlandes
gebotenen anſähe.

Schon in dem Protokoll vom 27. Juli 1919 iſt aus-
geſprochen worden, daß ich von Euerer Majeſtät Abreiſe
erſt Kenntnis erhielt, nachdem ſie ausgeführt war.

Euerer Majeſtät bitte ich am Schluſſe dieſer Dar-
legung ehrerbietigſt nochmals verſichern zu dürfen, daß ich
mein Leben lang in unbegrenzter Treue zu meinem Kaiſer,
König und Herrn geſtanden habe und ſtehen werde und
oaher auch immer und überall die Mitverantwortung für
den Entſchluß am 9. November zu tragen gewillt bin!

Danach hat alſo Hindenburg die Abreiſe des ehemaligen
Kaiſers nach Holland nur als äußerſten Ausweg gedrängt.Wer dafür verantwortlich zu machen iſt, das verſhipeigt der

Brief Hindenburgs. Einiges Licht darüber verbreitet aber
das Buch des Oberſtleutnants a. D. Albert Niemann „Kaiſer
und Revolution“ (Berlin, Auguſt Scherl, G. m. b. H.). Dort
r in dem Abſchnitt über den 9. November folgendes zu
eſen:

„Die etwas einſilbige Unterhaltung wird gegen 10 Uhr
abends von der Meldung unterbrochen, Herr von Grünau
(der Vertreter des Auswärtigen Amtes im Großen Haupt-
quartier bitte, Seiner Majeſtät eine dringende Angelegenheit
vortragen zu dürfen.

Der Kaiſer begibt ſich zum Ausgang des Speiſewagens.
Generaloberſt von Pleſſen und General Frhr. Marſchall
folgen ihm. Jn längerer Ausführung entledigt ſich Herr von
Grünau ſeines Auftrages Er berichtet, die Lage ſei unhalbar
geworden, die Aufſtandsbewegung drohe von Aachen und
Eupen nach Spa überzugreifen. Aufſtändiſche Truppen ſeien
im Anmarſch auf Spa, im ganzen Etappengebiet lodere die
Revolution. Sowohl der Weg zur Front als der Weg zur
Heimat ſeien verlegt. Der Feld marſchall und der Staats
ſekretär ließen den Kaiſer inſtändigſt bitten, keine Stunde
mehr zu verlieren. Der Uebertritt nach Holland wäre die
einzige Löſung der Wirrniſſe. Auch könne der Kaiſer von
dort am beſten für das Wohl der Kaiſerin ſor gen. Nach
kurzer Ueberlegung willigt der Kaiſer ein. „Wenn es denn
ſein muß! Aber nicht vor morgen früh!“

Demnach hat den unmittelbaren Anſtoß zu der über-
haſteten Abreiſe des Kaiſers Herr von Grünau gegeben.
Nach Hindenburgs Darſtellung hätte er ſich aber nicht auf
den Feld marſchall berufen dürfen, um ſeinen Antrag zu
ſtützen, ſondern lediglich auf den Staatsſekretär von Hintze.
Es wäre ſehr zweckmäßig, wenn Herr von Grünau ſich ein
mal darüber äußerte, wer ihn zu dem eng an Wil-
helm II. autoriſiert und wer ihn vor allen in ermäch
t t ſich dabei auf Hindenburgs angebliche inung zu

erufen.
ötreſemann über das 5tinnes- Abkommen,

Jm Rahmen des oſtpreußiſchen Vertretertages der Deut
ſchen Volkspartei ſprach Dr. Streſemann im dichtgefüllten
großen Saale der Stadthalle in Königsberg über die außen-
und innenpolitiſche Lage und die Stellung der Deutſchen



Volkspartei zu den politiſchen 7 der Gegenwart. Er
rer die durch den Verſailler rtrag in der ganzen

elt hervor l Friedloſigkeit, beleuchtete die wirtſchafts-
politiſche e lung der anglo- amerikaniſchen Staaten ge
genüber Deutſchland auf der einen und die rein machtpoli-
tiſche Frankreichs auf der anderen Seite und hob darauf die

Tragweite des Stinnesabkommens
für die deutſch- franzöſiſchen Beziehungen hervor, zu deſſen
voller Auswirkung jedoch die Herabſetzung der Reparations
laſten und der Beſatzungskoſten auf ein erträgliches Maß
und welt wirtſchaftliche Verſtändigung zum gemeinſamen Wie-
deraufbau der Welt notwendig ſeien. Auf dem Gebiete der
inneren Politik bezeichnete Streſemann als Grundlage für
die innere Geſundung die Staatsbejahung, das Bekenntnis
zum Staat, auch wenn uns manches an ihm nicht gefällt,
und die Unterordnung des eignen Jchs unter den Staatsge-
danken. Eine Kataſtrophenpolitik könne uns nicht helfen.
Sie würde lediglich die Geſchäfte Poincares beſorgen. Mit

fen Worten geißelte Streſemann den verabſcheuungswür-
digen Mord an Rathenau, ein Verbrechen, daß den ſich
anbahnenden Geſundheitsprozeß des deutſchen Volkes wieder
um Jahre zurückgeworfen habe. Nicht minder ſcharf ver-
urteilte er den ſich breit machenden g. Genuß von
Luxusartikeln, die Schnapsverpeſtung, den Wucher und die
zügelloſe Deviſenſpekulation. D müßten zum min-deſten moraliſch verachtet werden, die das Unglück des Vater

handes zur eigenen Bereicherung ausnutzen. Der Kom-
munismus wird erfolglos bleiben, wenn der Wucher zurück
gedrängt wird und die wirtſchaftliche Entwicklung in ver-
nünftige Bahnen zurückkehrt. Produktionsſteigerung durch
r ſei das einzige, was das Wirtſchaftslebenwieder ins Gleichgewicht bringen könne.

Kompromißpolitik
ſei unter den heutigen Verhältniſſen für jede Partei die
einzig mögliche Politik. Die Deutſche Volkspartei habe keinen
ihrer Grundſätze w. Die großen grundſätzlichen Aus-
fur Der en müßten zurzeit zurückgeſtellt werden, do
für die ſchweren Tage, die vor uns liegen, ein friedliches
Zuſammenwirken aller Parteien erforderlich ſei. Der Redner
bedauerte die Selbſtiſolierung der Deutſch-Nationalen; die
letzten Volkskräfte müßten zum Wiederaufbau lebendig ge
macht werden. Von dem großen Gedanken der Volksgemein-
chaft, der Verſöhnung der ſozialen Gegenſätze, den die
eutſche Volkspartei vertrete, habe ſie ſich nicht abbringen

r Es handele ſich heute um das eine, daß uns das
Reich bleibe, und dem habe ſich alles andere unterzuordnen.

Die Roſen für Arco.
Es iſt geradezu erſchütternd, wie völlig die Luft der

Parteipolitik vernünftige Menſchen kurz über lang zu
Kretins machen kann. Leute, die lange Mannesjahre hin-
durch ſich vernünftig benommen haben, verfallen plötzlich
vor lauter dumpfer h die Dogmenwülſteder Partei in hoffnungsloſe rblödung.

lls der Genoſſe Auer Bett an Bett mit dem Grafen
Areo in der Chirurgiſchen Klinik zu München lag, war
er gleich ſeinem Nachbar nichts anderes als ein armer,
totwund geſchoſſener Menſch, der mit allen Heilkräften ſeines
Körpers um das Leben rang. Das unglaubliche war ge
ſchehen, der ganze Parteipanzer war von ſeinem
Herzen gewichen. ide hatten ſie die Politik vergeſſen,
und beide haben ſie, tagaus, tagein, nichts anderes zu tun
a als in ſchlimmen Qualen gegen die geweißten
azarettwände zu ſtarren.

Etwas ſpäter, im Stadium der mähligen Beſſerung,
mußte ſich Areo neuerdings einer ſchweren Operation unter
ziehen. Nachdem der Eingriff beendet war, ſandte Auer
dem Grafen einen Roſenſtrauß, um ihm ſeine Teilnahme

die Teilnahme eines dem Tode entronnenen zu
bezeigen. Schweres' körperliches Leiden führt recht häufig
zu Vernunft und Menſchlichkeit zurück. Der die Roſenſchickte, war der Menſch, nicht der Genoſſe Auer.

Mit ſeiner völligen Geſundung kam indeſſen die rauhe
Wirklichkeit und das nicht weniger rauhe Genoſſentum zurück.
Er mußte wieder herumter ins Parterre der großen Schreier,
wo man alsbald verſuchte, ihm aus dem Roſenſtrauß ſo
ſchwierig es auch zu beginnen ſein mochte einen ge-
noſſiſchen Liebesſtrick zu Drehen. Parteipolitiker ſind oft
ſonderbar, und feindſelige Regungen pflegen ihnen auch
untereinander ſelten fremd zu ſein.

Und nun kommt der Kretinismus, kommt die völlige
Verblödung, die erſchütternde Verbohrtheit erwachſener
Männer, die ſich allen Ernſtes ehrenwert und gewichtig
dünken. Die Münchener Parteileitung hat eine außer
ordentliche Generalverrſammlung eigens zu dem Zweck ein-
berufen, um über den Auerſchen Blumenſtrauß zu Gericht
zu ſitzen. Gericht der Engſchädel über das Verbrechen der
Menſchlichkeit. Armer Auer Er hätte ſich als „Politiker“
den Luxus einer anſtändigen Regung nicht leiſten dürfen.
Er hätte wiſſen müſſen, daß er auch im ſchlimmen Wundbett
und angeſichts des nahenden Klappermannes „Politiker“
zu bleiben hatte. Er hätte das wirklich wiſſen müſſen

Wie ſagt doch der optimiſtiſche Treitſchke? Politik
ſoll der Kampf der Charaktere um die Weltanſchauung ſein!
Ramentlich für Die genöſſſiſche Parteipolitik ſcheint dies
zuzutreffen.

Wie eine Zwickauner Firma die Koalitionsfreiheit achtet!
Am 16. Wuguſt veröffentlichte die „Deutſche Handels-

wacht“ ein Rundſchreiben der Firma Schocken Söhne in
Zwickau, in dem die Weiſung erging, allen Angeſtellten,
die dem Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband an-
gehören, „ohne jede Rückſicht auf Fähigkeit, Eignung und
Perſönlichkeit zum Ultimv des Monats zu kündigen“.
Ueber dieſen unerhörten Verſtoß gegen die Koalitionsfreiheit
iſt aus den Krieiſen der Deutſchnationalen Volkspartei eine
Anfrage an die Reichsregierung gerichtet worden.

Frankreichs Angſt vor der deutſchen Nationalhymne.
Bezüglich des Singverbotes der deutſchen National-

hymne „Deutfchland, r über alles“ im beſetzten
Gebiet durch den franzöſiſchen Vorſitzenden der Jnter-
alliierten Rheinlandskommiſſion verlautet noch, die franzö-
ſiſche Regierung habe ſogar ihre diplomatiſchen Vertretungen
im Auslande angewieſen, offizielle deutſche Feſtlichkeiten,
deren Teilnahme ſie nicht umgehen könnten, zu verlaſſen.
wenn dabei „deutſch-patriotiſche Demonſtrationen“ ſtatt-
ſänden. Als deutſchpatriotiſche Demonſtration ſoll die fran-
zöſiſche Regierung ausdrücklich das Abſingen von „Deutſch-
land, Deutſchland über alles“ bezeichnet haben.

Der gelehräge Schüler Frankreichs.
Der volniſche Außenminiſter Narudowiez empfing neu-

lich eine Abordnung des Verbandes zum Schutze der Weſt
mark. Die Abordnüng bat um Aufklärung über Gerüchte,
die polniſche Regierung wolle bei den deutſch- polniſchen
Verhandlungen in Dresden Deutſchland in Bezug auf die
Liquidation des deutſchen Eigentums, wie ſie ſich aus dem
Verſailler Vertrag ergibt, Zugeſtändniſſe machen. Außen-
miniſter Narudowiez erklärte, dieſe Gerüchte ſeien unbe-
gründet. Die polniſche Regierung hatte und habe nicht
die Abſicht, auf Rechte hinſichtlich des deutſchen Eigentums
zu verzichte en und werde ſich in der Anwendung dieſer
Rechte nicht beſchränken.

Turnen, Spiel und Sport
Sportverein 99 gegen B. f. R. Reideburg.

Das fällige Verbandsſpiel zwiſchen obigen Gegnern
findet am nächſten Sonntag, nachmittags 4 Uhr, auf dem
99er Sportplatz Halleſche Straße) ſtatt.

Saalegan gegen Anhalt am 8. Oktober.
Der Saalegau hat für den 8. Oktober mit dem Gau

Anhalt (im Elbekreis) ein repräſentativen Wettkampf ab-
geſchloſſen, der in Deſſau ſtattfinden ſoll. Der Saalegau
ſtützt ſich in ſeiner Mannſchaft, die nur den drei führenden
erſtklaſſigen Vereinen entnommen iſt, auf den Sport-
verein 99- Merſeburg, der von den elf Spielern allein
ſieben ſtellt. Die Mannſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt: Tor:
Hauſigk (Spbr. Halle): Verteidiger: Mai, Schmeißer
(beide 99); Läufer: Dr. Wuttke, Gödicke (beide 99,
Skoweroeski (Olympia); Stürmer: Franke (99),
Thomas (Sportbrüder), Klein, B. Wuttke (beide 99)
und Rößler (Olympia). Das Rückſpiel findet dann ſpäter
im Saalegaugebiet, vielleicht ſogar und hoffentlich in
Merſeburg einmal ſtatt.

Stockball.
Sportklub Weimar mit drei Stockballmannſchaften

in Merſeburg!
Am nächſten Sonntag wird der Sportklub Weimar

mit ſeiner Stockballabteilung beim hieſigen Sportverein 99
zu den Rückſpielen als Gaſt weilen. Es werden die erſten
beiden Herren- und die erſte Damenmannſchaften gegen-
einander antreten. Da wir in unſeren Mauern längere
Zeit kein Stockballſpiel ſahen, wird dieſes Gaſtſpieltournee
des bekannten Thüringer Ligavertreters ſicher regſtem Jnter
eſſe begegnen. Wir kommen darauf noch zurück.
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III. Herbſt-Regatta
des Saale-Regatta- Vereins e. V. Halle (Saale).
Der Saale-Regatta- Verein hält am kommen-

den Sonntag, den 17. dieſes Monats, nachmittags 2 Uhr
auf der Saale bei Wörmlitz ſeine dritte Herbſtregatta
ab. Dieſe Regatte, die ſich aus dem bekannten Herbſt-Achter-
Rennen allmählich zu erheblichem Umfange entwickelt hat,
ſtellt ſich zum Teil die Aufgabe, das Ergebnis der ſport-
lichen Sommertätigkeit zu prüfen. Der frühe Termin der
Hauptregatte hat zur Folge, daß an dieſem im weſentlichen
nur ſolche Kräfte teilnehmen können, die bereits in den
Vorjahren ſo weit ſportlich durchgebildet waren, daß ſie
mit Frühjahrsbeginn ſofort ins Training ſteigen können,
während manche ausſichtsreiche Kraft hier noch nicht mit-
wirken kann, weil ſie noch nicht lange genug gerudert hat.
Eine Regatta im Herbſt dagegen gibt auch noch allen
dieſen Kräften Gelegenheit ihr Können zu zeigen. Das
Regatta- Programm weiſt ſieben Rennen auf, darunter den
bereits erwähnten großen Herbſt Achter und die Saale-
Meiſterſchaft im Einer. Auch die Merſeburger Ruder-
geſellſchaft wird ſich mit zwei Vieren und zwei Achtern
beteiligen. Die Rennſtrecke iſt von Ammendorf aus über
Beeſen oder auch auf dem beliebten Spaziergang von
Schkopau nach der Röpziger Fähre, bei welcher der Start
liegt, zu erreichen, ſo daß wir jedem Freunde des Waſſer-
ſports wie des Sports überhaupt den Beſuch empfehlen.
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